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Einleitung.

«Senn unfer Saiitmann feinem Ätntc tic ©röfc unt Rabe

te« Seltf*öpfer« »erftnn(i*en will, teiltet et wo|l auf einen

fernf*immernten Berg in ten SUpen bin unt fptl*t: „ttteg,
uf feile blaue Setgli wobnt tet Siebet #etget, ttum bent

met au eufet« *ti Gbitleti uf eme Setgli baue!" Sitflf*,
fo ift'«. gaft jebe« 3)otffit*tein »on einigem 31(tet flebt

auf einet bem î)otfe junä*ft gelegenen 2tnböbe. ^unbett
Gtjäblungen beti*ten e«, taf ft*'« tte Sauetn na* Ujtet

5£age«atbeit ni*t »etttiefen liefen, bei Ra*tjeit no* am

bef*toffenen .Rit*enbau fottjuf*affen, ©ebalte unb ©eflein

auf ben baftit beftimmten ^ötjenpuntt ^ftiauf ju ttagen.
SDa« ì)otf mag in tet Sicfe flehen bleiben, abet ©otte«

Stilar unb ©ott fetbft muf in ter J&öbe gcfu*t wetten.

„Uffe *o!" tuft tet ©loctenftang au« tet Setgtapelle

betuntet; unt »on tiefet fteuntli* ttingenten Gintabttng,
betattf ju tommett, bat ba« 8ujetnet 2)ötftein Ufftfon mit

feinet bo*8elegenen Stixàse feinen Ramen betommen (5ftat=

jobl=©*nellet, Situtgla facta 1,94). Unfet Ra*hatbetg, übet

Einleitung.

26enn unser Landinann seinem Kinde die Größe und Nähe

des Weltschöpfers vcrsinnlichcn will, deutet er wohl auf einen

scrnschimmernden Berg in den Alpen hin und spricht: „lucg,
uf selle blaue Bergli wohnt der Lieber Herget, drum hend

mer au eusers chli Chillelt uf cme Bergli baue!" Wirklich,
so ist's. Fast jedes Dorfkirchlein von einigem Alter steht

auf einer dem Dorfe zunächst gelegenen Anhöhe. Hundert

Erzählungen berichten es, daß sich's die Bauern nach ihrer

Tagesarbeit nicht verdrießen ließen, bei Nachtzeit noch am

beschlossenen Kirchenbau fortzuschaffen, Gebälke und Gestein

auf den dafür bestimmten Höhenpunkt hinauf zu tragen.
Das Dorf mag in der Tiefe stehen bleiben, aber Gottes

Altar und Gott selbst muß in der Höhe gesucht werden.

„Uffe cho!" ruft der Glockenklang aus der Bergkapelle

herunter; und von dieser freundlich klingenden Einladung,
herauf zu kommen, hat das Luzerner Dörflein Nffikon mit

seiner hochgelegenen Kirchc seinen Namen bekommen (Mar-
zohl-Schneller, Liturgia sacra 1,94). Unser Nachbarberg, über
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ben tagli* tie ©enne ju un« bctaufftefgt, auf beiti Ra*t«
ber 5)ìent »crweitt, bratt*t nid)t rrft no* hi« in tie

Soifen biiiein ju ragen, er ift tem beimatbêfroben ®cmütt)e

f*on tem Rimmel junä*fl, unt fteuntll* genug gcf*affen,

taf tie ©otter ft* auf *tn nieterlaffcti tonnen, ©aber

baten fte alle, ju tctten tie Borjcit je gebetet bat, ibten

Sobnflfc auf Setgen gebäht, auf tem ©inai 3ebo»ab, auf
tem Dhmip unt 3ta 3fu«, auf tem ©oteêhetge unt
Sutinêbctge Sotan, auf tem !Donnet«betge &onat. Unb

fetbft bann, wenn fte f*on feine ©tätte mebt ttohen baben,

unt ibte Dtafct jwif*en Satt unt gel« längft »etftuntmt

ftnt, gelten un« to* ibte Betge no* immet at« gebeimnif-
»otle Beophetcn; tet Untetêbetg unb bet Stotfen, bet Sel*en
unb Citatilo ftnt un« nun Settetptopbeten, na* beten ftatein
obet büftetm 2tu«feben »on tet 2*aif*afl bie fommente

Sittetung bemeffen wirb, im Bertaf auf tt)t Slttäfeben

boffen wit unfer Stob geteibli* ju pftanjen unt gefegnet

einjuätntcn. <Dte ©ottbeit fetbft fu*en unt ftnben wit ftei=

ti* wetet in ten Setgtempefn mebt, no* in ben 2*<ilfie*en,
wie ja f*on »om jfieitant tem Seihe am Stürmen biefe

3eit »erfünbet wutbe, wo man „weber auf tiefem Betge,

no* ju 3ferufatem," ni*t auf ©arijim unb ni*t auf3ion
mebt anbeten werbe, fonbern im ©elfte. Unt ta tie natüt»

li*ftett Botftetlttngen au* tie tauettttflen ftnt, fo b«t fei*et
unfer gottfu*entet ©eift ft* felbft al« jene« Hochgebirge

anjttfeben gewöhnt, »on teffen ©ipfel au« etft in bie $ett=

ti*feit ber Rimmel binetngeblicft werten fann. ©o gebt

tiefe attefte Jg>eibent>orftettung, nun »erfeinert unt tiefet ge=
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den täglich die Sonne zu uns heraufsteigt, auf rem Nachts
dcr Moud verweilt, braucht nicht erst noch bis in die

Wolke» hincin zu ragcn, cr ist dcm hcimathsfrohcn Gcmiithe

schon dem Himmel zunächst, und freundlich genug gcschaffcn,

daß die Götter sich auf ihm niederlassen können. Daher

haben sie alle, zu denen die Vorzeit je gebetet hat, ihren

Wohnsitz auf Bergen gchabt, auf dcm Sinai Jchovah, anf
dcm Olymp und Ida Zrus, auf dem Godesbergs und

WudinSbcrgc Wodan, auf dcm Donnersberge Donar. Und

selbst dann, wenn sie schon kcine Stätte mchr droben haben,

und ihre Orakel zwischen Wald und Fels längst verstummt

sind, gcltcn uns doch ihre Berge noch immcr als geheimniß-

volle Propheten; dcr Untersberg und der Brocken, der Welchen

nnd Pilatus sind uns nun Wetterpropheten, nach deren klarein

oder düsterm Aussehen von der Thalschaft die kommende

Witterung bemcssen wird, im Verlaß auf ihr Aussehen

hoffen wir unser Brod gedeihlich zu pflanzen und gesegnet

einzuärntcn. Die Gottheit selbst suchen und finden wir freilich

weder in den Bergtcmpeln mchr, noch in den Thalkirchen,

wie ja schon vom Hciland dem Wcibe am Brunnen diese

Zeit verkündet wurde, wo man „weder auf diesem Berge,

»och zu Jerusalem," nicht auf Garizim und nicht auf Zion
mehr anbeten werde, sondern im Geiste. Und da die

natürlichste» Vorstellungen auch die dauerndsten sind, so hat seither

unser gottsuchender Geist sich selbst als jenes Hochgebirge

anzusehen gewöhnt, von dessen Gipfel aus erst in die

Herrlichkeit der Himmel hineingeblickt werden kann. So geht

diese älteste Heidenvorstellung, nun verfeinert und tiefer ge-



faft, au* tut* tie ö*rijtenanba*t. Darum beift e« ganj
jittreffcnt im Ghetubinff*en Santet«manit te« 3oh. ©*eff(et
»on einem gottfu*enten ©emütbc:

3dj bin ein r)ofier Berg unb muß mid) felòer fleiijeti,
©oferne mir ©ott feil fein liebe« Slntlijj jeijen.

G« ift etwa« $erfömmti*e«, tie îRenge ter »orijantcneit

Segenten ai\i ter SReitgc ter ,Rir*cnbeiligen ahjuteiten, tint
bo* etwcfêt jeté über eine einjetne e*te Segente gefüttrte

Utitetfu*ung, wie fe^r jene Borattêfefcung im ©ti*e läft.
Denn bet ©tunt tiefet ïtatitionen jeigt ft* attetttbatbeit
al« ein »otd)tift(i*ct unt mt)tbif*et, wie ibn tic *tift(i*c
Äit*e niemat« etjettgen tonnte unt tet, wenn fie *n un=

motisitt in ft* beteingejogen hätte, fiatf genug gewefen

wate, fte fetbft wichet ju jetfptengett. Sit« Blifcabtcitet
eben gegen eine fot*e ©efabt biente Ujt getabe tie ÜJcenge

tet neuen ^eiligen, unt wenn beten ©*uttetn anfängti*
no* fo beth unt *tiftoffeu)aft gebaut waten, fo taugten
fie getate am heften tajtt, ten neuen Rimmel ttagen unt
übet ba« .fieibenöotf mit au«fpannen ju Reffen. 3lu* fe
beweifen un«, wie aufetottentti* etpanft» ta« epif*e Bot=

flettttng«»etmögen no* in unfetem tit*tid)en 5Rttteta(tcr ge=

blieben wat, f*on ein einjige« Re*nttng«erempet tatübet,
ta« ©ufjot atigeftetlt i)ai, Cours d'histoire moderne,

leçon XVII. p. 157 — ma*t tie« ciufeit*tent genug. Die

faßt, auch durch dic Christcuandacht, Darum hcißt cS ganz

zutrcffcnd im Chernbinischcn Waudcrsmann dcs Joh, Scheffler
von cincm gottsuchendcn Gcmiithc:

Ich bin ein hoher Berg nnd mnß mich selber steigen,
Soferne mir Gott soll sein liebes Antlitz zeigen.

Es ist etwas Herkömmliches, die Menge dcr vorhandcurn

Legenden aus dcr Mengc dcr Kirchcnheiligcn abzuleiten, und

doch erweist jede übcr cinc einzclnc echtc Legende geführte

Untersuchung, wie sehr jene Voraussetzung im Stiche läßt.
Denn der Grund dieser Traditionen zeigt sich allenthalben
als cin vorchristlicher und mythischer, wie ihn die christliche

Kirchc nicmals erzcugen konnte und der, wenn sie ihn un-
motivirt in sich hereingezogen hätte, stark genug gewcscn

wärc, sic selbst wieder zu zersprengen. Als Blitzableiter
eben gegen eine solche Gefahr diente ihr gerade die Menge
der neuen Heiligen, und wenn deren Schultern anfänglich

noch so derb und christoffelhaft gebaut waren, fo taugten
sie gerade am besten dazu, den neuen Himmel tragen und

über das Heidenvolk mit ansspannrn zu helfen. Auch sie

beweisen uns, wic außcrordcntlich expansiv das epische Vor-
stellungsvermögcn noch in unserem kirchlichen Mittelalter ge-
blicbcn war, schon ein einziges Rechnungserempel darübcr,
daS Guizvt angestellt hat, Oonrs el'Iiistoire morlerne,
loco» XVII. p, 1,'>7 — macht dies cinlcnchtcnd gcnng, Die
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gtofe Sottattttf*e Sammlung tet Sehen«gef*i*ten tet £ei=

(igen foUte nämlid) ta« ganjc fit*lfd)e 3at)t umfaffen, tefmt

ft* atct in U)ten 53 goliobäntett mit übet neun SRonate

au« unb ift feittem mit tem Dtud in'« ©tocfen getatbett.

Säte fte »oUcntet, fo wütte tie ©cfammtjabt tet Bio=

gtapbicen unftet tit*ti* anetfattntcn ^eiligen nid)t weniget
at« 25,000 bettagen baben. Unb to* wate tiefe Sabl
immer no* gering, wenn wir tagcgen tiejenige §eerf*aar
»on ©ot*citen je$t ito* mit Ramen ju nennen »ermö*tctt,
tenen tet teutf*e Jfpeibe feine Betebtung bewies, ©o viele

Bott«ftämme, fo »iele ©tammgöttet; fo »iete Sobnftätten,
fo »iele Gultftättcit ; fo »iete Rationafi)ctten, fo »iete »et=

göttette §etoen; fo »iete Berfonen, fo »iele Batrone, ®e=

fotgêgeiftet, gi)lgien. — Die« wat tie Sltt be« Deutf*en,
feine ©öttet ju jäbtett, benn eben im 3abltofen liegt ja

au* für un« no* eine Slbatt be« Gtbabnen unb bet Un=

entli*feit. Sttitbemiu« (ed. Marqu. Frelter 1,18) erftärt

au«btücfli*, taf hei ben Deutf*en ni*t htof einjelne Sant=

f*aften, fontetn au* tie einjetnen Dttf*aften untet tem

©*u& hefonbetet Socalgottbelten gejlanten batten, fo taf tiefe

tie öttli* Betebtten waten, wenn man au* im gefammten

©au einem unt temfelben ©otte tiente: Germani singulis
dus suis non solum aras singiilas et tempia, sed urbes
quoque singulas dedicarli ut et vicos. Betgt. Solf,
Seitt. 2, 87. Die Sefchtung jum Gbtifientbum »etmo*tc

bietinn in mandjen ©cgenten lange Seit ni*t »iet ju äittctn,
Die gàtet)inga=©aga etjäblt Gap. 56 : tet Häuptling 3*r«ntt,
befragt »on %\)òxa, warum er ihrem ©obne ©igtiutnt, ten

— 6 —

große Bollandische Sammlung der Lebensgeschichten dcr

Heiligen sollte nämlich das ganze kirchliche Jahr umfassen, dehnt

sich aber in ihren 53 Foliobänden nur übcr neun Monate
aus und ist seitdein mit dem Druck tn's Stocken gerathen.

Wäre sie vollendet, so würde die Gcsammtzahl der Bio-
graphicen unsrer kirchlich anerkannten Heiligen nicht weniger
als 25,000 betrage» haben. Und doch wäre diese Zahl
immer noch gering, wenn wir dagegen diejenige Heerschaar

von Gottheiten jetzt noch mit Namen zu nennen vermochten,
denen der deutsche Heide seine Verehrung bewies. So viele

Volksstämme, so viele Stammgötter; so viele Wohnstättcn,
so viele Cnltstättcn; so viele Nationalhclden, so viele

vergötterte Heroen; so viele Personen, so viele Patrone, Gc-

folgsgcister, Fylgicn, — Dies war die Art des Deutschen,

seine Götter zu zählcn, denn eben im Zahllosen liegt ja
auch für uns noch eine Abart des Erhabnen und der

Unendlichkeit. Trithemius (eck. nlsrcm, broker 1,18) erklart

ausdrücklich, daß bei den Deutschen nicht bloß einzelne

Landschaften, fondern auch die einzelnen Ortschaften unter dem

Schutz besonderer Localgottheiten gestanden hätten, so daß diese

die örtlich Verehrten waren, wenn man auch im gesammten

Gau einem und demselben Gotte diente: Lermsni singulis
ckiis suis non solum «rsis sinAuIss st templ», seck urbes
Evoque sinAulss clectie«!'» »t et vicos. Vergl. Wolf,
Beitr. 2, 87. Die Bekehrung zum Christenthum vermochte

hierinn in manchen Gegenden lange Zeit nicht viel zu ändern.

Die Fûrcyinga-Saga erzählt Cap. 56 : der Häuptling Thrandr,

befragt von Thöra, warnm er ihrem Sohne Sigmund, den



er erjict)en follte, ein Grebo geteert, wet*e« »ott bem gc=

wöbnli*cn ahwei*e, babc geantwortet: „'Ziu weift, baf
Gbriftu« jwölf ober mehrere jünger gehabt bat, unb jebct

»on ibnttt batte fein eigne« Gtebo. Run babe i* ahet mein

Gtebo, tu abet t)afl ba«, we(*e« bu gelernt baft, unb e«

finb »iete Grebo, unb c« ift ni*t nötl)ig, baf fte gteid)

feien, um ri*tig ju fein." ©ein Greto aber lautete: Stiletti

ni*t geb i* aui] »iete folgen mit, otet fünf Gngel ©otte«.

Gttmüllet, Sit. ©ef*. 62. Sei tiefer nortif*en Bielgötterei

war gtei*wobt tie Berebtung te« einen ©otte«, te« 21(1=

uatct«, te« atlwaltenten Slfen, nie au«gcf*loffen otet uitbc»

fannt. Der beitnif*e 3«länber Sortii läft ft* in feiner

£ote«ftunte in ten ©onnenf*ein ()inau«tragen unt befiehlt

ft* „bem ©otte, ter tie ©otitic gef*affen bat." (8ant=

natna 19.) Die« aber war Dbbinn, beffen Beiname ,,©*öpfct
bet ©onne" ift. ©eijet, ©*wet. ®cf*. 195. Sobet nun
ein fo gtofet Sitetfptu*? Slu« bem SRafe jenet tetigiöfen

©*wätmetci, bie allem Boltytbetêmuê eigen ift. Ri*t«
foil »on bet ®otU)rit tintut*ttungen bleiben, fein Bunft
in bet Seit foil gottlo« fein. " gelt unb #ain, ©ttom unt
©ehitg befeette ein binuntif*e« Sefen mit feinet leibhaften

Sltlgegenwättigfeit, um wie »iel näbet mufte e« ctft bem

ÜRenfd)en flehen, mit ibm fein unt bei iÇm wobnen. Unt
ift e« tenn f*on gat fo lange bet, taf unfer eigne« Deuten,
»on tiefen Botfteltungen erfüllt, ft* mit *nen re*t ge=

müthli* »ertragen bat? Hat nt*t beute no* faft jete
Statt ibreit ©tattgeift, jete« Dorf fein Dorf*ier, jeter

Detfba* mit Brunnen fein Ba**ier, jete« ©*(of, Rati)'

er erziehe» sollt?, cin Credo gclehrt, wclchcs von dcm

gcwöhnlichcn abweiche, habe geantwortet: „Du wciszt, daß

Christus zwölf odcr mchrerc Juugcr gchabt hat, und jcdcr

von ihnen hatte sein eignes Credo. Nun habe ich aber mein

Credo, du aber hast das, wclchcs du gelcrnt hast, und cs

sind viele Credo, und cs ist nicht nöthig, daß sie gleich

seien, nm richtig zu sein." Sein Credo aber lautete: Allein

nicht geh ich aus; viere folgen mir, oder fünf Engel Gottes,

Ettmüller, Lit. Gesch. 62. Bei dieser nordischen Viclgöttcrci
war gleichwohl die Verehrung des cincn Gottcs, dcs

Allvaters, des allwaltenden Ascn, nie ausgeschlossen odcr nnbc-

kannt. Dcr hcidnischc Isländer Torkil läßt sich in scincr

Tvdcsstunde in den Sonnenschein hinaustragen und befiehlt

sich „dem Gotte, der die Sonne geschaffen hat." (Land-

nama l9.) Dies aber war Odhinn, dessen Beiname „Schöpfer
der Sonne" ist. Geijer, Schweb. Gesch. 195. Woher nun
ein so großer Widerspruch? Aus dem Maße jener religiösen

Schwärmerei, die allem Polytheismus eigen ist. Nichts

soll von der Gottheit undurchdrungen bleiben, kein Punkt
in der Welt soll gottlos sein. ' Feld und Hain, Strom und

Grbirg beseelte ein himmlisches Wesen mit seiner leibhaften

Allgegenwärtigkeit, um wic viel näher mußte es erst dcm

Menschen stehen, mit ihm sein und bei ihm wohnen. Und

ist cs denn schon gar so lange her, daß unser eignes Denken,

von diesen Vorstellungen erfüllt, sich mit ihnen recht

gemüthlich vertragen hat? Hat nicht hcutc noch fast jcde

Stadt ihren Stadtgcist, jcdcs Dorf scin Dorfthier, jeder

Dorfbnch und Brnnnrn scin Bachthicr, jcdcS Schloß, Rath-
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bau« unt SRünftet fein fieÇenbe« ©efpenft. G« ftnb, beift
e«, gewefene Dotfti*tet, Slmmännet, Bfatter unt ©tattf*utt=
beffe, alfo eben bie b"5*ften im Range, bie nun in bet

»ben ©eftatt cine« .Rathe« obet Roffe« ft* unfetn Ra*t*
wä*tctn auf bet ©äffe ptäfentlten. Sehet follen tiefe
ftet« bagewefenen Dtt«geiftet tübten, unb watum fotlten

fie fetbft beute no* ni*t ganj etbtaft fein, wenn fte ni*t
mit tem ttngeptetigten Botfôgtauhen übetbaupt gtel* alt
waten. Slit* fte baben ft* ten Segenten heigemff*t, fte

ftnt tie Sappcnthiete unt Sltttibute bet Dtt«beitlgen ge=

wotten tint wit wetten Urnen tabet foglei* ^âuftg genug

begegnen.
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Haus und Münster sein stehendes Gespenst. Es sind, heißt

eS, gewesene Dorfrichter, Ammänner, Pfarrer und Stadtschult-
heiße, also eben die höchsten im Range, die nun in dcr

öden Gestalt eines Kalbes oder Rosses sich unsern

Nachtwächtern auf dcr Gasse präsentiren. Woher sollen diese

stets dagewcsencn Ortsgeistcr rühren, und warum sollten

sie selbst heute noch nicht ganz erblaßt sein, wenn sie nicht

mit dem ungepredigten Volksglauben überhaupt gleich alt
wären. Auch sie haben sich den Legenden betgemischt, sie

sind die Wappcnthiere und Attribute dcr Ortshctligen
geworden und wir wrrdcn ihnen daher sogleich häufig genug

begegnen.
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Pie rothe $iird)e 31t tHHttncui.

Ziai Dotf Sittttau (Witenowa, in Sfeiffet« #ab«butgtf*=

oftettei*. Uthat, pg. 42) im gticttbale bat, taut »orijan=

benen Utfunten, f*on im 3abtc 1140 feine eigne ,Rit*e
gebäht; atteitt ein Blifcfttabt äf*ette fte gänjti* ein. Zzai

Sitter tet jefcigen, tie mitten im Dotfe auf bet tinten ©eite
be« Sa*e« ftebt, weif man ni*t genau. SWan bött jwat
ta« 3abt 1523 at« ta« tet Sietetetbauung nennen; bo*
täft tet plumpe »ietccfige .Rutjtbutm, tet faft ein Drittel
»om Räume be« ©*iffe« einnimmt, gtei*fall« auf eine weit

frühere 3eit f*lfefen. îDîan flöft beim Ra*gtaben ting«um

auf atte SRauetn, bie Sactfieine baten einen ©*ub Sänge

unb Steite. Slu* einen Raufen lobten bat man untet-

itbif* in einem SRauctlo* gefunben unt ift auf tie Bet=

mutbung getatben, biet wetbc man wobt ba« Rau*faf au«=

gcf*üttet baben, at« bet .fieitentempet no* ftanb. Die

©age fetbft ift eine Untetftüfjung füt biefe SReinung. SU«

nämti* bie ©emeinbe jum jweiten 2M an ben Satt ber

¦Rit*e gieng, fu*te man na* einem gecigneteten ©tanbott
unb befltmmte taju einen auf ber linfen Sa*feite aufetbatb

be« Dotfe« im Stcfetfetbe gelegenen #üget, »on bem au«

man in bie Rebhetge empotfteigt. Gt beift jefct no* bie

Äit*gaffe.
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Wie rothe Kirche Wittnan.

Das Dorf Wittnau (»'ilencnvs, in Pfeiffers Haböburgisch-

östcrrcich. Urbar, nz-, 42) im Frickthale hat, laut vorhandenen

Urkunden, schon im Jahre 1t 40 seine eigne Kirche

gehabt; allein ein Blitzstrahl äscherte sie gänzlich ein. DaS

Alter dcr jetzigen, die mitten im Dorfe auf der linken Seite
des Baches steht, weiß man nicht genau. Man hört zwar
das Jahr 1523 als das der Wiedercrbauung nennen; doch

läßt der plumpe viereckige Kurzthurm, dcr fast ein Drittel
vom Raume des Schiffcs einnimmt, gleichfalls auf eine wett

frühere Zeit schließen. Man stößt bcim Nachgraben ringsum

auf alte Mauern, die Backsteine haben einen Schuh Länge

und Breite. Auch einen Haufen Kohlen hat man unterirdisch

in einem Maucrloch gefunden und ist auf die

Vermuthung gerathen, hier werde man wohl das Rauchfaß

ausgeschüttet haben, als der Heidentempel noch stand. Die

Sage selbst ist eine Unterstützung für diese Meinung. Als
nämlich die Gemeinde zum zweiten Mal an den Bau der

Kirche gieng, suchte man nach einem geeigneteren Standort
und bestimmte dazu etnen auf der linken Bachscite außerhalb
dcs Dorfcs im Ackerfrlde gelegenen Hügel, von dem aus

man in die Rebbergc emporsteigt. Er heißt jetzt noch die

Kirchgasse.
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Da« ganje Dotf wat etnftg bei tet .Çianb, fyn(f ten

©tttnb att«gtabcn unb i^ai Baujeug herbeiführen. Run

hrau*ten nut no* bie Simmeiieute ba« Strige ju tbun,

fo mufte bie ,Rit*e »ot bem ©allu«tagc untet Da* fein.

Do* getabe ta, at« tiefe betheigefominen waten, gieng
alle« f*ief. Die neuen 3)kuetn fpaltetcn ft*, fegat tie

Santamente tutf*ten. Sulefct fat) man fi* genötigt, biet

tie Sltbeit einjuflellen unt bamit auf ben alten Äit*enpla^
im Dotfe jutüdjugeben. .fiiet (am tann ta« ®ef*äft oljttc

©tötung ju ©taute. Da (lebt tie plumpe ©teinmaffc te«

$t)utmce mit bem ©tor*enneft auf ter ©pifce; e« foil ten

gefäbrti*en Blifc abmatten. Die SRaucrn würben roti) an-

geftti*en; fte follen an ben ftitt)Ctn Stantf*aten erinnern.

3c(}t ftnt fte renooirt unt weif. Die jwei buttern Räume

te« ©d)iffe« ju betten ©eiten te« 2*utme« Reifen tie jwei

M*en (Gbü*eti). Diefe merfwürtigc Benennung, tie ft*
au* in antern gridtbaler ,Rit*cn fori ettiatten Ijat, mag
bi« auf biejenige Seit jutücttei*en, ba man juin flt*li*en
Dpfet no* ©cbadene« unb ©efottene« te*nete unt obne

Slnftof in tet ,Rit*e gemeinfam »etjebtte. Sil« tie gtan=

jofen im 3abt 1798 aud) biet plüntetten, ftütjten fte tie

gtofe ©lode jum ©*atto* biuuntet; ta« Keine SRefgtöet--

lein abet, ba« fte bangen tiefen, ifl weitum befannt unb

»on »iet gtöfctem Set*; fein ©*all »ettteibt ba« #agct=

wettet, ©tri* bet ct)ematigen Äit*e ift au* tie beutige in

ten Gbten te« bl. ÎRattinu« gewe*t. (B. gtiefet mit
3ob. gtirfet, Sehtet »on Sittnau.) Dem Sittttauct ,Rit*eii-
patton fint and) no* einige antete B""fte im ©emeinte=

— it, —

DaS ganze Dorf war emsig bei der Hand, half den

Grund ausgraben und daS Bauzeug herbeiführen. Nun
brauchten nur noch die Ziinmrrlente ras Ihrige zu thu»,
so mußte die Kirche vor dem Gallustagc unter Dach sein.

Doch gerade da, als diese herbeigekommen waren, gieng

alles schief. Die nencn Mauer» spalteten sich, sogar die

Fundamente rutschte». Zuletzt sah man sich genöthigt, hicr
die Arbeit einzustellen und damit auf den alten Kirchcnplntz
im Dorfe zurückzugehen. Hier kam dann das Geschäft ohne

Störung zu Stande. Da steht die plumpe Steinmasse deS

Thurmes mit dem Storchennest auf dcr Spitze; cs soll dcn

gefährlichcn Blitz abhaltcn. Die Mauern wurden roth an-

gestrichen; sie sollen an den frühern Brandschaden erinnern.

Jetzt sind sie rcnovirt nnd weiß. Die zwci hintern Räume
des Schiffcs zu bciden Seiten des Thurmes heißen die zwei

Küchen (Chüchcli). Diese merkwürdige Benennung, die sich

auch in andcrn Frickthalcr Kirchcn fort erhalten hat, mag
bis auf diejenige Zcit zurückrcichen, da man zum kirchlichcn

Opfer noch Gebackenes und Gcsottencs rrchnete und ohnc

Anstoß in der Kirche gemeinsam verzehrte. Als die Franzosen

im Jahr l798 auch hier plünderten, stürzten sie die

große Glocke zum Schalloch hinunter; das kleine Mcßglöck-

lein aber, das sie hängen lirßen, ist wcitum bekannt und

von viel größerem Werth; sein Schall vertreibt das

Hagelwetter. Gleich der ehemaligen Kirche ist auch die heutige in

den Ehren des hl. Martinus geweiht. (B. Fricker und

Joh. Fricker, Lchrcr von Wittnau.) Dcm Wittnaucr Kirchcn-

patron sind anch noch cinigc andcrc Pnnktc im Gemeinde-
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bann gebeiligt, tie mit *ten Dtt«fagen auf ein isotyi
Slttettbum jutüclteuten. Dut* eine ©*tu*t, bie »om

gabten*al auf ben bena*batten #oinbctg fübtt, ftcigt man

jut SRatti«gaf empot; untet ben mebt at« jwanjig Keinen

Bä*en, bie mit lautem Staufen »om Slbbange be« Betge«
in biefe Gnge niebetftütjen, ift bet befanittefte tet SRatti«*

btunnen. Sin ibm baben einft bie Jijeibcnweih*en gebau«t,

milbtbätige f*öne Sefgfratteti, (man nennt biefetben auf
ben Stiroler Sltpen bie ©atigen gräulein) tic ta« Seite=
»ieb »or ten Seifen bewabrten unt ten Wirten füfe ,Ru*en
unb frif*e Brote an tie Seitegattcr legten. Beim atl=

jät)rli*en gluntmgange int SWai taufen tic .Knaben in bie

Sette uorau«, um ftd) ben erften Strutti au« tiefem Setg=

waffer abjugcwinnen. Die Ra*hargcmeinben fittben biefe

©itte eben fo auffaltenb, at« tie SRunbatt ter Sittnauer,
in ter ta« 3llttägli*fte mit einer faft f*reienten ©timme

gefpro*en wirt, unt behaupten taber, jener Brunnen ma*c
bie Scute toll; läft nun ein Sittnatter ft* altjulaut
»ernebmen, fo ruft man ihm nectenb ju: Iteseli ab s'Martis

Brunne g'soll'e, dass d'so brüelisch? Ratutmt)U)en, pg. 104.

Stu* tie Dorffapette bat ibrc befonbere SRatttn«tegente;

fte (lebt in ben Slargauif*. ©ag. Rr. 343. SU« ter Ritter
auf tcm ©d)(offe Romberg bem helagernben geinbe ni*t
länget mebt wibetjiebcn tonnte, beflieg et »et ben Slugen

feinet Seute einen f*neeweifen ©*immc(, ritt hi« an ten

Rant te« Salte« binait«, untet tent tet ^omhetg in einet

inuntethto*enett Sant bi« Sittnau abfällt unb *at fol=

gmbe« ©eltthbe: Gt wolle an bet ©telle, tie et im ©ptung
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bann geheiligt, die mit ihren Ortssagen auf cin hohes

Alterthum zurückdeuten. Durch eine Schlucht, die vom

Fahrcnthal aus dcn bcnachbartcn Hombcrg führt, stcigt man

zur Martisgaß empor; unter den mchr als zwanzig kleinen

Bächen, die mit lautem Brausen vom Abhänge des Berges
in diese Enge niederstürzen, ist der bekannteste der Martis-
brunnen. An ihm haben einst die Hcidcnweibchen gehauSt,

mildthätige schöne Bergfraue», (man nennt dieselben auf
den Tiroler Alpen die Saligen Fräulein) die das Weide-

vich vor dcn Wölfcn bewahrtcn und den Hirten süße Kuchen

und frische Brode an die Weidegatter lcgtcn. Bcim all-
jährlichrn Flurumgange im Mai lauft» dic Knabcn in die

Wette voraus, um stch den ersten Trunk ans diesem Bcrg-
wasser abzugcwinnen. Die Nachbargcmcinden findcn dicsc

Sitte eben so auffallend, als die Mundart dcr Wittnauer,
in der das Alltäglichste mit einer fast schreienden Stimme
gcsprochcn wird, und behaupten daher, jener Brunnen mache

die Leute toll; läßt nun ein Wittnauer sich allzulaut
vcrnchmen, so ruft man ihm neckend zu: IieseK «b «'«lurtis

Ijnmno K'soll'e, ,is«» ,1'so druelisel,? Naturmythen, pß. 104.

Auch die Dorfkapclle hat ihrc besondere MartinSlegcnde;

sie steht in den Aargauisch. Sag. Nr. 343. Als der Rittcr
auf dcm Schlosse Hombcrg dem belagernden Feinde nicht

langer mchr widcrstehcn konnte, brsticg cr vor den Augen
scincr Leute cincn schncrweißcn Schimmel, ritt bis an den

Rand dcs Walles hinaus, untcr dcm dcr Homberg in einer

uinnterbrochrnc» Wand bis Wittnau abfällt und that fol-
gmdcs Gelübde: Er wolle an der Stelle, die cr im Sprnng
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mit feinem Rof ettei*en wetbe, eine .Rapetle etbatten unb

fie mit Gwiggetbetn begaben, taf fte bi« auf fetnfte ßetten

jum Slnbenfen feinet eignen Rettung etbatten bleiben folle.

£ieratif tìjat et ben ©ptung. Gtfi auf einem £ügel im

gelte ob Sittnau fafte fein ©*immet wieber guf. Dct
Rittet fammette foglei* bie Sauetn um ft*, fiel bem geint
in ten Rüden unb entfette fo ta« hettängte ©*tof. Stuf
tem Slafce feinet Rettung ftebt tie angetobte .Rapetle, ba«

Slttatbtatt jeigt ten Rittet auf tem ©*immet. — Gine gtei*«
latttente ©age übet bie ©tüntung tet Betet«fit*e, in ©*mi£'
Gifletfag. 2,127. — 3weiettei etbellt au« tiefet Gtjäblung :

taf man ft* ten % SRartinu« at« einen tittetti*en fetten
ta*te, tet Suntet tet Stapfetfeit »errichtete; unt taf man

feierli* fein ©etä*tnif tranf, bie SRartinu« îWimte, wie

nun no* tic Sittnauer .Rnaben au« tem £Wartin«brunnen

einen Setttrunf U)uit. Ueber tiefe« SWartinu« Sobtrinfen

hantelt SI. Sirtinger« ©*rift*en : Von Sant Martin, ©pra*
proben au« ber SWün*ner Biblionet 1862, pg. 12: daruntl)

sullent ir sant Martin loben nüt mit den starken trunken
in dem wînliûse, also etliche Iute wônent (wäbnen), man

solle s. Martin loben mit vaste trinkende, und waere
daz wôr, sô hetten wir vil heiliger guter lüte in disem

kirchspei, die keinre naht schonent, sü sizent zìi dem

wine unz an den tag. es hat vil maniger nehtin (geftern)

s. Martin gelobet mit grözen trunken, und gewinnet dar

an nüt anders denne daz inte hüte daz Itoubet wê tilt und

get also eine tottbe gans.
G« (ft ISngft anerfannt, taf tiefe« SRinnetrinfen eine
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mit seinem Roß erreichen werde, eine Kapelle erbauen und

sie mit Ewiggeldern begaben, daß sie bis auf fernste Zeiten

zum Andenken seiner eignen Rettung erhalten bleiben solle.

Hierauf that er dcn Sprung, Erst auf einem Hügel im
Felde ob Wittnau faßte fein Schimmel wieder Fuß. Dcr
Rittcr sammcltc soglcich die Bauern um sich, fiel dem Fcind
in den Rücken und entsetzte so das bedrängte Schloß. Auf
dem Platze seiner Reitung steht die angelobte Kapelle, das

Altarblatt zeigt den Ritter auf dem Schimmel. — Eine gleich-

lautende Sage über die Gründung der Petersktrche, in Schmitz'

Eiflersag. 2,127. — Zweierlei erhellt aus dieser Erzählung:
daß man sich den hl. Martinus als einen ritterlichen Helden

dachte, der Wunder der Tapferkeit verrichtete; und daß man

feierlich sein Gedächtniß trank, die Martinus Minne, wie

nun noch die Wittnauer Knaben aus dem Martinsbrunnen
einen Wetttrunk thun. Ueber dieses Martinus - Lobtrinken

handelt A. Birlingers Schriftchen: Von Sunt »Isrtin, Sprach-
proben aus der Münchner Bibliothek 1862, pß. 12: äsruml,

sullent ir s»iit Klurti» lobe» nüt mit den stsrken trünke»
in ctem vînkûse, «lsô etlieke Iute vouent (wähnen), mu»

solle ». Agrtin loben mit vsste trinkeiule, unck vsere
cks« vôr, so Ketten vir vil Keili^er filter Iute in ckisem

KireKspel, elio Keines n»Kt »ckonent, sii siéent «û clem

vine un? sn clen es Ksr vil msni^er nektin (gestern)

s, !>l»rli» gelobet mit Arô?.en trunken, unci ^evinnet clûr

«n »üt snclees étonne ct»?. ime Kiite lZ»2 Koubet vê tût unci

^et «Isv eine tonile A»ns.

Es ist längst anerkannt, daß dieses Minnetrinken eine
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»om Dbbinêbicnfte Ijer auf unfete ^eiligen ühetttagene

Çeibenfttte gewefen tfl ; Betgt. Solf, Seittäge 1, 38. 2,
96. SRenjct, ©tjmbolif 2, 113. Hoffmann ». gattetêteben,
bie beutf*en ©efcaf*aft«tieter 1860,366. Det bl.SRattinu«
unb ter \)\. *Rt*aet gti*en, tet eine tut* feine ©*wett=
that, tet antete tut* feine ftiegetif*e 5Rantettta*t bem

©otte Suotan hefonbet«, fie ttaten habet bäuftg an feine

©teile. Slu* bietübet etflätt ft* Sitlinget« eben etwäbntc«

©*tift*Clt Von Sant Martin: Sine kappe flirtent die

kiinege von Frankrich dò noch alle zit an, so sü zi'i

stiite soltent faren. dò von wurdent die cappellani genant,
die der cappen butent.

Von ime sprichet sant Ambrôsius: der saelige Martinas

het vil tempel der abgótter zerstöret, er was so follekomen,
daz er mit sinem mantel .lesimi Christum kleidete, ô du

heiliger manti!, der den künig kleidet und den rittet'!
Slm ÜKartin«tage werten ©ättfe gef*la*tet, tenn tie

wilte bo*siebente ©raugan« ift tem Suotan fettig. Gine

ter ätteften 5Rartin«ftr*en, tie ju Sorm«, trägt no* eine

fteinerne ©an« auf tem Da*c. Sotf, Beitr. 1, 47 weist
eine urfuntti* gejtnSte SRartin«gan« ». 3. 1171 na*:
Othelricus de Swalenberg f*enft ter Slhtei »on Gor»ei:

argenteum anserem in feslo S. Martini. Slnton, ®ef*.
bet Santmittbf*. 1, 341 bemetft, taf f*on ju .Rari« te«

©tof en Seit ta« B?attin«feft jum allgemeinen 3in3tage ge=

wäblt gewefen unb Im 9. ^a^. »oltjtänbig bafüt in Stau*
gtfommen wat. ©o ift in unfetn obetbeutf*en 3ln$fc>be(n

bet SWartin«abenb at« 3inêfrift bi« beute feftgebatten. Gt
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vom Odhinsdicnste her auf unsere Heiligen übertragene

Heidensitte gewesen ist; Vergl. Wolf, Beiträge 1, 38. 2,

»6. Menzel, Symbolik 2, 1t 3. Hoffmann v. Fallersleben,
die deutschen GescllschaftSlieder 1860,366. Der hl. Martinus
und dcr hl. Michael glichen, der eine durch seine Schwertthat,

dcr andere durch seine kriegerische Manteltracht dcm

Gotte Wuotan besondcrö, sie traten daher häufig an seine

Stelle. Auch hicrübcr erklärt sich Birlingers eben erwähntes

Schriftchcn Von 8snt Usrtin: Sine Ksppe lurtent àie

Kiinege von krgnkrîck 6ô nôeli «lie «!t sn, so sii ?,i>

strito soltent Kren, ciò von vvuräent cii« csppellsiii Kensnt,
clie cter esr>pen butent.

Von ime spiieliet ssnt Ambrosius: cier s«Ii^e KIsrliuus

Ilet vil tempel cter «bZötter Zerstöret, er «ss so kollekomen,
ct«« er mit sinem »isntel ^esum OKristum Kleiäete. « cl»

Keili^er msntü, 6er cien Kiini^ Kleiclet nixt eleu ritter!
Am MarttnStage werden Gänse geschlachtet, denn die

wilde hochziehcnde Graugans ist dcm Wuotan heilig. Eine

dcr ältesten Martinskirchen, die zu Worms, trägt noch eine

steinerne GanS auf dem Dache. Wolf, Bcitr. 1, 47 weist
eine urkundlich gezinête Martinêgans v. I. 1171 nach:

OtKeliieus eie SwslenberK schenkt dcr Abtei von Corvei:

gi'Senteum soserem in sesto 8. Ilsrlini. Anton, Gesch.

der Landwirthsch. l, 341 bemerkt, daß schon zu Karls des

Großen Zeit das Martinsfcst zum allgemeinen Zinstage
gewählt gewesen und im 0. Jahrh, vollständig dasür in Brauch

gekommen war. So ist in unsern oberdeutschen Zinsrodeln
der Martinsabend als Zinsfrist bis heute festgehalten. Er
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fällt mit jener geftjcit te« .ftcitentftmn« jiifammen, tie be--

fonbet« tem Suotan, al« tem ©otte bet Gtttte tint te«

Bfluge« galt, ©o tücftc ter tantwittbf*aftti*e 3i*alt
ljefbnif*et ©öttetfciet auf ta« geft eine« btof tittetti*en
^eiligen über, no* gilt baber ba« Braten ter 3Äartin«gan«,
nebft ber an <br »ottjogenen beibnif*en ©*ulterhlattf*au,
unt auf ten #<*en ba« Gntjünten ter TOattinêfeuet ju
tetfelhen 3abte«jeit, wo unfte ,Rnabenf*aft au«geböblte Rüben

unb Äüthifc, ti*tetbeftedt, auf ©tangen tut* tie ©ttafen

ttägt unt „tem Statten" ju Gbten *te ©ptü*e um Stepfet

unt Rufe betfagt. Got«botn, SRi)*. f. Bolf, 106. Der
11. Rooemhet, jefct tet Sintetanfang, wat tem Slttteutf*cit
ta« Reujabr, ta« teutf*e 3abr begann mit tem Sinter,
wie no* unfer Ba*tjabr. 3n ©*leften fagt man : Um ïRat=

tini fommt tet Sintet auf einem ©*immel getitten. .Rubn,

Seftf. ©ag. 2, 96. 31m Gnbc te« läntli*en 3ahte«, wo
leine gtu*t mebt im gelte flebt unt tet Sein eingetban

ift, wo man ten Dfen mietet beist für tie trauli*en Sthent=

jufammenfünfte — ,,©t. SKartin ma*t geuer in« .Ramin —"
wo tie 3agt wietet offen ift, unt tie gemäfieten ©*weine
unb ©änfe gef*la*tet wetben tonnen, ba ift e« tie fût
unfte .Rinbetwelt angemeffenfte 3eit, tie Runte tut* bie

©äffen ju ma*en unt ft* an jetetn Çattfe gegen ein Siebten

alle« au«jubitten, wa« man btlnnen»ottättjig bat: Sutfi=
wecfen, Äu*en, Slepfel unb Rufe, ©eht un« einen Siffen
Bitnenmu«! (sommerknit), rufen fie in ber ®raff*aft
Ra»en«berg, geht un« Su*weijen in ber SRil* (gitmeni*,
Bötfetftimm. 1, 281. 486). 3m D(tenbutgif*en wollen fie
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fallt mit jener Fcstzeit drS HeidenthnmS zusammen, dic

besonders dcm Wuotan, als dcm Gottc dcr Ernte nnd dcs

Pfluges galt. So rückte dcr landwirtschaftliche Inhalt
heidnischer Göttcrfcier anf das Fcst eines bloß ritterlichen

Heiligen über, noch gilt daher das Braten der Martinsgans,
nebst der an ihr vollzogenen heidnischen Schulterblattschan,
und auf den Höhen das Entzünden dcr Martinsfeuer zu

derselben Jahreszeit, wo unsre Knabenschaft ausgehöhlte Rüben

und Kürbißc, lichterbesteckt, auf Stangen durch die Straßen
trägt und „dem Marten" zu Ehren ihre Sprüche um Aepfcl
und Nüße hcrsagt, Colshorn, Myth, f. Volk, 106. Dcr
11, November, jetzt dcr Winteranfang, war dem Altdeutschen

das Neujahr, das deutsche Jahr begann mit dem Winter,
wie noch unser Pachtjahr. In Schlesien sagt man : Um Martini

kommt der Winter auf einem Schimmel geritten. Kuhn,
Wests. Sag. 2, 96. Am Ende des ländlichen Jahres, wo
keine Frucht mehr im Felde steht und der Wein eingethan

ist, wo man den Ofen wieder heizt für die traulichen
Abendzusammenkünfte — „St. Martin macht Feuer ins Kamin —"
wo die Jagd wieder offen ist, und die gemästeten Schweine

und Gänse geschlachtet werden können, da ist es die für
unsre Kinderwelt angemessenste Zeit, die Runde durch die

Gassen zu machen und sich an jedem Hause gegen ein Liedchen

alles auszukitten, was man drinnen vorräthig hat: Wurft-
wecken, Kuchen, Aepfel und Nüße. Gebt uns einen Bissen

Birnenmus! (sommerKrrN), rufen sie in der Grafschaft

Ravensberg, gebt uns Buchweizen in der Milch! (Firmcnich,

Völkerstimm, 1, 281. 486), Im Oldenburgischen wollen sie
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jwifd)cn jetcm ©tub! einen Bfannenftid)cn baben (ibid 1,231),
ba« B2attin«»ögelcin mit gottenem ©*nabel, fingen fie,

folic bo* übet bie Otietftange binfliegen, an bet ba« Rau*=
fleif* im .Ramin bangt. jtubn, Blätf. ©ag. 345. Untet
ten no* tebenben SRâttenêtiebetn (Stlemann. .Rinbertiet,

©rite 168) ift ta« heteutfamfte : Sa« tragt bie ©an« auf
ibtem @*nabe(? Sluf biefe Siebftage bin witb ba« jebem

.Körperteil bet ©an« entfpte*enbc geftobject tet Reibe na*
hetgenannt : tir1 ©an« trügt auf tem ©*nahet einen Ritter
mit fammt tem ©atei; auf *rem .Ropfe einen .Ro* mit
feinem Stopfe; auf tem .Kragen einen gubrmann mit Rof
unt Sagen; auf ten glügetn einen Reiter in ben Bügeln,
unt in *rem Bau*e ein Seinfaf fammt tem ©*tau*e.
Sirägt mitbin tie SRartin«gan«, Sltle« berbci, fo fann man

*t alte« Gtbenfti*c aboetlangen. ©o beift e« in Ubtanb«

Botf«(. 207:

§erbet, herbei jut SWertenSgan«,

§et Btitttjatt mit ben Brezeln, jubilemus!
Btttbet Urban mit ben glaf*en, cantcmus!
@anct Sante! mit ben SBürfleti, gaudeamus
@inb alle« farte ^attonen
3ut feifiten ättettenegan«.

3n »ieten ©egcnten witt um SRattini au* ein ©ebärf

gebarten, genannt SRattin«botn, ba« genau bie ©cftalt eine«

Smfetfen« bat. Die Argovia 1861, 56 *ut teffelben bereit«

Grwäbnung. G« ifi ta« »om reitenben ©ott Soban auf
ben reitenben ^eiligen SRattfnu« übetgegangene ©pmbol
De« Bfetbeopfet«. Die« btücfen and) bie îRattin«=Sieb*en
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zwischen jedem Stuhl einen Pfannenkuchen habe» (ibick 1,231),
das MartinSvögclcin mit goldenem Schnabel, singen sie,

solle hoch übcr die Ouerstange hinfliegen, an dcr das Rauch-

flrisch im Kamin hängt, Kuhn, Märk. Sag. 345. Untcr
dcn noch lcbcndcn MärtcnSliedern (Alemann. Kinderlied,
Seite 168) ist das bedeutsamste: Was trägt die Gans auf
ihrem Schnabel? Anf diese Liedfragc hin wird das jcdcm

Körpertheil dcr Gans cntsprechendc Festobject der Reihe nach

hergenannt: dir Gans trägt auf dem Schnabel einen Ritter
mit sammt dem Sabcl; auf ihrem Kopfe einen Koch mit
seinem Topfe; auf dem Kragen einen Fuhrmann mit Roß

und Wagen; auf dcn Flügeln einen Reiter in den Bügeln,
und in ihrem Bauchc ein Weinfaß sammt dcm Schlauchc.

Trägt mithin die Martinsgans. Alles herbei, so kann man

ihr alles Erdenkliche abverlangen. So heißt es in UhlandS

Volksl. 207:

Herbei, herbei zur Mertensgans,
Her Bnrkhart mit den Bretzeln, jubilemus!
Bruder Urban mit den Flaschen, vnntemus!
Sanct Bantel mit den Würsten, ^suclesmus!
Sind alles starke Patronen
Zur feißten Mertensgans.

In vielen Gegcndcn wird um Martini auch ein Gebäck

gebacken, genannt Martinshorn, das genau die Gestalt eines

Hufeisens hat. Die ^i-KOvis 1861, 56 thut desselben bereits

Erwähnung. Es ist das vom reitenden Gott Wodan auf
den reitenden Heiligen Martinus übergegangene Symbol
des PferdeopfcrS. Dies drücken auch die Martins-Liedchen
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be« Suppcttbalc« au«, mit tencn unbef*en(t bleibettte Äinbet

fi* an gcijigen Scuten tä*en:
Boven an'n Himmel
da stat en witten Schimmel,
da slat op geschreven:

„Gizhals, Gizhals !"
Mä'ten, sett de Peröcke op,
sett den Gizhals bovcn drop

©*ötte, Gttafagen, pg. 196. Diefer Reim enttjält
eine Stuforterung, ten £attbctjigen ju beftrafen; ^Ratten

(Sotan) foil *n auf feine Berücfe (ten ©öttetbut) fefceit

unt *n auf tcm ©rauroffe ©teipnir mit ft* in tie Süfte

entführen. Ro* werten in Saiern »ieletlei Santfit*en,
auf Slnböben gelegen, ©*immclfapetlen genannt. Gilt
@*immet, beift c«, fei biet einmal fcineingetaufen unt tie

2*üte bintet *m jugefatlcn, taf et ni*t weitet mebt betau«
fonnte. Bgt. Banjet 2, ©. 567 unt Singerie, Slltol. ©ag.
©. 361. Stint fogat laft tet Sie bet Dtt«na*batf*aft
einen fot*en ©*immet gewefen fein; ein f*(agenter Semei«

füt bie Sebauptung bet alteren ïtabitio«, baf nur bet

Sitte bet ©ottbeit ta« wabtlofe Stbiet an biefe ©teile ge--

leitet unt gewlefen babe. Stint ftnt habet au* bie Setf=

jeuge, bie fi* bet ©ott untet ben 3ïïenf*en au«wäblt, bie

Btopbeten unb Seiffager.
Diefe »etf*iebenen Stäu*e am ïWattinôtage (ajfen ju=

rüctf*liefen auf ben Ramen Sllte ,Rü*e, mit bem man
einen 3*ei( tet SWattin«fit*e in Sithtau bejei*net. Slu*
eine Cettli*feit auf tem ©*loffe ju Sentbeim beift Äü*e;
biet follen tie Reiben 5Wenf*enopfer gebta*t baben. Dabei
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des Wuppcrthalcs aus, mit denen »»beschenkt blcibmde Kinder

sich an geizigen Leuten rächen:
öoven gn'n Himmel
d« stst en vvitten 6> Gimmel,
il» stiN c>n gesenreven:

„tZi^Ks!s, lZi^Ksls!"
M'ten, sett civ ?er«eko op,
sett den ti!!k»l5 Koven drop!

Schöne, Eddasagen, PK. 196. Dieser Reim enthält
eine Aufforderung, den Hartherzigen zu bestrafen; Märte»
(Wodan) soll ihn auf seine Perücke (den Götterhut) setzen

und ihn auf dcm Graurosse Sleipnir mit sich in die Lüfte

entführen. Noch wcrdcn in Baicrn viclerlci Landkirchen,

auf Anhöhen gelegen, Schimmclkapellen genannt. Ein
Schimmel, heißt cs, sei hier einmal hineingelaufen und die

Thüre hinter ihm zugefallen, daß er nicht weiter mehr heraus
konnte. Vgl. Panzer 2, S. 567 und Zingerle, Tirol. Sag.
S. 361. Blind sogar läßt der Witz der Ortsnachbarschaft
einen solchen Schimmel gewesen sein; cin schlagender Beweis

für die Behauptung dcr älteren Tradition, daß nur der

Wille der Gottheit das wahllose Thier an diese Stelle
geleitet und gewiesen habe. Blind sind daher auch die Werkzeuge,

die sich dcr Gott unter den Menschen auswählt, die

Propheten und Weissager.

Diese verschiedenen Bräuche am Martinstage lassen

zurückschließen auf dcn Namen Alte Küche, mit dem man
einen Theil der Martinskirche in Wittnau bezeichnet. Auch
eine Oertlichkeit auf dem Schlosse zu Bentheim heißt Küche;

hier sollen die Heiden Menschenopfer gebracht haben. Dabei
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fiebt bie »etwittette gtgur eine« Reitet« au« ©anbflein,
in bet Re*ten ein ffietfjeug battent, ta« man fût einen

©*leutetftein anficht, wäbrent e« SJ*ott« Rammet gewefen

fein witt. Die« ift ta« ebemalige ©öfcenbitb. Jtuhn, Scfifäl.
©ag. 1, Rt. 112. ©d)la*t= unb Dpfetmonat bief bei Stngcl-

fa*fen unb gtiefen bet Rooembet, fowic in Gnglaub ade«

im fetbft gcräudjertr Rinbfieif* Martiemasbeef, »on bet

allgemeinen ©itte, um Gattini ju f*(a*ten. Stttinf unb

©*mauf beim früheren ©öttetopfet wutbe fpätet etmäfiget

auf einen Se*et gefegneten Scine«, ben man in tet Äit*e
al« SRattin«=9}cinne ten Slnwefeitten »etattei*t. @o ficht

tet Sif*of îRattinu« »on S£out« altcntbalhcn auf bet ©tenj-
(inie, wo ft* in tet Botjeit *tifi(i*et unt ^»eitenttau*

ju ttennen begann; ja in einigen ueteinjeden gälten fiibtt
et fogat no* in bie atte ©öttetwelt jtttüd. ©ein 2t(tat=

bilo in bet ,Rir*c bet Senben ju Soffen im Boigtlantc
ttägt auf tein ©attm te« bleibe« eine 3nf*tift in gtofen

Sateinhtt*fiaben, wel*c wenbif* ungefäbt hefagen foli:
SWattinu« ifi nun unfet unt euet 2*ôrr. Banjet, Sait,
©ag. 2, 404. Bîan fann tie ©*u}cit tiefet 3nf*ttft jwat
bezweifeln, ni*t abet bie no* lebenb.n Stäu*e, hei bcneit

TOattinu« gtei* einem Donnetgottc at« ©*ul*err ber Sie=

benben angetufen wirt unt, mit tcm 5Rartin«bammcr he=

wehrt, tie Gben unt ben Siebeôtrttnf einfeguet. Stul)n, Scftf.
©ag. 2, 98.

Slu« Donar« Tempeln mögen fo ÜJcarttnu«tir*en, g(eid)=

wie au« Su otané" bergen unt römif*en sDJar«tempeln (Sotf,
Beitr. 1,42) 'Dìidiaele'berge unb .Kapellen geworten fein. Seite

2
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steht die verwitterte Figur eines Reiters aus Sandstein,
in der Rechten ein Werkzeug haltend, das man für einen

Schleudcrstein ansieht, wahrend cS Thorrs Hammer gewesen

sein wird. Dies ist das ehemalige Götzenbild. Kuhn, Wcstfäl,

Sag. 1, Nr. tt2. Schlacht- und Opfermvnat hieß bei Angelsachsen

und Friesen der November, sowie in England alles

im Herbst geräucherte Rindfleisch Alsrllemssbeol, von der

allgemeinen Sitte, um Martini zu schlachten. Trunk und

Schmanß bcim früheren Götteropfrr wnrde spätcr ermäßiget

auf cincn Bcchcr gescgnetcn Wcincs, dcn man in dcr Kirchc
als Martins-Minne den Anwesenden verabreicht. So steht

der Bischof Martinus von Tours allenthalben auf dcr Grenz-

linic, wo sich in der Vorzeit christlicher nnd Hcidcnbranch

zu trennen begann; ja in einige» vereinzelten Fallen führt
er sogar noch in die alte Göttcrwelt zurück, Scin Altarbild

in dcr Kirchc der Wenden zu Tosse» im Voigtlaiidc
trägt auf dcm Saum dcs Kleidcs cinc Inschrift in großcn

Latcinbuchstabrn, welche wendisch »ngesähr besagen sott:

Martinus ist nun unser und euer Thörr. Panzer, Bair.

Sag. 2, 404. Man kann die Echtheit dieser Inschrift zwar
bezweifeln, nicht aber die noch lebend,n Bräuche, bei denen

Martinus gleich einem Donnergottc als Schutzhcrr dcr Lic-

bcndcn angerufen wird und, mit dcm Mnrtinshammcr bc-

wchrt, die Ehen und den LiebeStrunk einsegnet. Kuhn, Wests.

Sag. 2, 98.
Aus Donars Tempeln mögen so Martinuskirchen, gleichwie

aus Wnotansbergcn und römischcn Marstcrnpeln (Wolf,
Beitr, 1,42) Michael?berge und Kapellen geworden sein. Beide

2
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heilige getjen au* in einauter übet, tl)eilett fid) gemeinfam

in tie ihren gefttagen gettenten Sräu*e, unt fetbft tie für
ï-iiéclt befiimmten Bot(«lifter unt ,Rintcr=©prii*c werten

au* auf Wartini abgefungen; »gt. .Ruljn, Sefif. ©ag. 2,

ps\ 97. Der ©ebe«betg hei Sonn erhielt feine ïRtcbact«-

fap.tle, ter £crrgott«berg bei Datmfatt feine SRattfnêfapetle.

Soif, Seitr. 1,40. îRartintt« reitet ju Sittnait auf Suotan«

©*immel tint tod) ijt tie ibm tortrn geweihte ,Rir*e
tie rotte, alfo eine te« Donar. 5Ritf)in wedjfeln tniitbo-

logif* au* Donar mit Suotan, unt *re beiberfeltigen

Berhältniffc fdiilbern ftch ah in einer #eitcnfage unt in
einer Äir*enlcgente, wcld)e titer jttfammen folgen. De«

©adjfenherjeg« Sittefint Brüter tiief Sattber, au* er tief

fi* jtile|t g(ei*fatl« taufen unt bcfdlof, ein jtlofter ju fiiften.
©ein Sohnfitj war ta« betttige Dornherg (Donnerêbcrg),
ta« am gitf tr« @ote«terge« (Sotanêberg) gelegen ifi,
fo taf alfo tiefen Drt^namen ju getge ta« ^eitigtlnim
heiter ^eibengötter hier an cinanber lag. Daf nätndd) ein

fog. Dornbül)! utfuntti* au* Donnetbübt beift, ifi etwiefeu

in ben Slatgau. ©ag. 2, pg. 202. Seil bähet Satther

jwcifelhaft war, welcher Drt ben ^eiligen am wohtgcfälligfien

fein mö*te, wutbe ihm im Stattm geoffenbatt, ein D*fe
wette ibm bie ©teile anjeigen. Watt lief einen fo(*eit
au« bet ^eetbc att«lefen unt »on Dotnbetg au« ftei tabin=

geben. Sttlein et tief ni*t ju Betge, fonbetn nottöftli*
fott jum Sufammenftuf »en Sta tint Setta, unt biet, wo et

blieb, erbaute man tie mä*tige Slbtci te« ht. ^ietfort.

tfubn, ihib. 1, Rr. 305. Der C*fe, Donar« Bfiugthi.-r,
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Heilig? gehen anch in einander über, theilen sich gemeinsam

in die ihren Festtagen geltenden Branche, nnd selbst die für
Miebcli bestimmten Volkslieder und Kinder-Spriichc werden

auch aus Martini abgesungen; vgl. Kuhn, Wests. Sag. 2,

PK. 97. Der Godesberg bei Bonn erhielt seine Michaels-
kav.lle, der Hrrrgottsberg bei Darmstadt seine Martinskapclle,

Wolf, Beitr. 1,40. Martinus rettet zu Wittnau anfWuo-
tnns Schimmel und doch ist die ihm dorten geweihte Kirche
die rotbc, also eine des Donar. Mithin wechseln mytho-

logisch auch Donar vnd Wnotan, und ihre beiderseitigen

Verhältnisse schildern sich ab in einer Heldensage und in
einer Kirchenlcgendc, welche hier zusammen folgen. Des

Sachsenherzogs Wittekind Bruder hieß Walther, auch er ließ

sich zuletzt gleichfalls taufen nnd beschloß, ein Kloster zu stiften,

Scin Wohnsitz war das heutige Dornberg (Donnersbcrg),
das am Fuß dcs Godcsbergcs (Wodansbcrg) gclcgen ist,

so daß also dicscn Ortsnamcn zn Folgc das Hciligthnm
beidcr Hcidcngottcr hicr an cincmdcr lag. Daß nämlich cin

sog. Dornbichl nrknndlich auch Tonnrrbühl heißt, ist crwicscn

in den Aargau. Sag. 2, s>K. 202, Wcil dahcr Walther

zwcifclhaft war, wclchcr Ort dcn Heiligen am wohlgefälligsten

sein möchte, wurde ihm im Traum geoffenbart, cin Ochse

werde ihm die Stelle anzeigen. Man ließ cincn solchcn

aus dcr Hccrdc nuêlcscn und von Dornbcrg ans frci dahin-

gchcn. Allcin cr licf nicht zu Bcrgr, sondern nordöstlich

fort zum Zusammenfluß von Aa nnd Wcrra, nnd hicr, wo er

blieb, erbaute man die mächtige Abtei des hl. Herford,

Knbn, ibid, 1, Nr, 305, Der Ochse, Donars Pflugthier,
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läft tie«mat ©ote«berg unt Donnerberg tingewäblt, jufefct

bejei*net er, aber immer no* ^eibntfeï) genug, bie bem

Suotan unb tem Donnergottc gezeitigte ©renjfiette, eine

©tromfurt, jur Grbaiiting tet Stbtei Die Ramen briber

¦fietbengötter fint nun but* tiefe Dttêwabl jwat getilgt,

taf fxe ahet heibe bei Seftimtnungen bet ©tenje in Bc^

jiebttng fianben, jeigt ©rimm, ©renjatterthümer pg. 20.
Giuen ganj gtei*cn Bergang, nod) baju aui eigner lant^
fd)aftli*er Stnf*attttng entnommen, erjählt im« Gäfariu«

»ott ^»eifierba*, ber in bem gtei*namigen bei Bonn ge=

legenen Giftercienfcr .Rtofter at« SWön* unt Slbt im 13.

3ahtb. lebte. 3n feinen Diatogen VIII, 46, wet*e jüngfi
Slter. Kaufmann beatbeitet bat (Gäfat. ». ^eifietb. 1862)
ift gotgenbc« mitgetbeilt.

Stuf tem ©ipfet te« ©ote«bctge« fiant eine atte, »ont

Botf ()o*»etebtte .Kapelle te« bt- ïRWjael; unt fo gezeitigt

wat tiefe ©tätte, taf au« ©*eu »ot tem ^)ci(igtt)ttm no*
feinet e« gewagt hatte, auf tiefem Blafce eine Sutg ju
ettidjtcn, wie feht au* tie günftige Sage tc« Dtte« tajtt
loclte. Det Gtjhifdjof ïheototi* abet (1210) wat weniget

fromm, unbefümmett um ben Botf«glauben unternahm et
ben Bau. <Do* intef *n tafüt ein jäbet Stob ttaf, ta
fab man ten Grjengel ïRubael, wie er jürnent mit att«=

gebreiteten gitti*en jum ©ttombetg binübetflog, ahet ein

»ollet Retiqttienf*tein au« jenet Capette ma*te jugteid) tie
nntntetbate Reife mit. ©o etttfianb tenn au« tet ÏRi*aet«=
{aprile am ©oteêbetge, bie Beterêfapette am ©ttombetge
fammt jenem ,R(öfter, tai man batb na* tem närhfieu
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läßt diesmal Godesberg und Donnerberg »ngewäblt, zuletzt

bezeichnet er, aber immer noch heidnisch genug, die dem

Wuotan nnd dem Donnergotte geheiligte Grenzstelle, eine

Stromfurt, zur Erbauung der Abtei Die Namen beider

Heidcngötter sind nun dnrch diese Ortswahl zwar getilgt,
daß sie aber beide bei Bestimmungen der Grenze in

Beziehung standen, zeigt Grimm, Grcnzalterthümer PS, 29,
Einen ganz gleichen Vorganz, noch dazn aus eigner
landschaftlicher Anschauung entnommen, erzählt uns CäsariuS

von Heisterbach, der in dem gleichnamigen bei Bonn
gelegenen Cistercicnscr Kloster als Mönch und Abt im 13.

Jahrh, lebte. In seinen Dialogen VIII, 46, welche jüngst
Aler, Kaufmann bearbeitet hat (Cäsar, v, Heisterb. 1862)
ist Folgendes mitgetheilt.

Auf dem Gipfel des Godesbcrges stand eine alte, vom

Volk hochverehrte Kapelle des hl. Michael; und so geheiligt

war diese Stätte, daß aus Scheu vor dcm Heiligthum noch

keiner cê gcwagt hattc, aus dicscm Platzc cinc Burg zu

errichten, wir sehr anch die günstige Lage deS OrtcS dazu

locktc. Der Erzbischof Thevdorich aber (1210) war weniger

fromm, unbekümmert um dcn Volksglauben unternahm er

den Bau. Doch indeß ihn dafür cin jährr Tod traf, da

sah man dcn Erzcngcl Michael, wie er zürnend mit aus-

gcbrcite'en Fittichen zum Stromberg hinüberflog, aber ein

voller Reliquienschrein auö jener Kapelle machte zugleich die

wunderbare Reise mit. So entstand denn aus der MichaclS-
kapcllc am GodrSbcrgc, die Peterskapelle am Strombergc
stmmt jenem Kloster, dnS man bald nach dem nächsten
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Ba*c lieiftetba* (junget Baum, ftanj. hêtre), halt na*
bem nä*ficn Sthale, ©t. SRatia im Betet«*al am ©ttom=

betg nannte. Setter ®obe«berg beift in Sacomhfet« Ut-
funben be« jebnten 3abrbunbert« (Rr. 97 un» 117) So-
beneêberg, unb in te« Gäfariu« Dialogen Sutinêberg: in

Gudinsberg, vel ut alii dictinl, in Wudinsberg. Da«

^eiligtbum be« alten ^cibengotte« Suotan, (fränfif*, ©oben:

®obc«berg) gieng alfo im neuen ©tauben an ben ht.

5)li*act über, »ott bem ©itnrotf« SR»*. 276. 320 unt
Solf« Beiträge 1, 32 na*wcifcn, taf er am heften geeignet

wat, beim Jpcttensolfc ein ©tettoctttetct tet abgef*wotetien

fticgetif*en ©ottheit ju wetten. Dbbitt« Rame abet ift
au* biftnit getilgt. 3n tet na*folgenten Segente bti*t
et wiebet tut*. So jcfct oie ©tatt Dettmatfen ift, ta
wobnte einfi tet ^>eibe Dtinatiu« tint ift au* ta begtabcn.

Gift ctti*tctc matt ibm eine hohe Scarnite, tann ttat an

teten ©teile ein Äitchlein. Da« gewölbte ©tab ifi un»et=

feljtt geblieben unb hcfinbet [\d) untet tet ©*wette tet
Äit*entbüte. Solf, Rtt. ©ag. Rt. 11.

Det ty. «Rattinu« fett in ten Ctten te« Salt-
ftättetfee« im 3. 450 auf feinet ^cimteifc au« Stalten ta«

Gbtificnthum juetfi gelehrt baben. Gt ifi tefwegen in ten

ttei Saltfiätten jum ,Rit*en= unt 8ante«patton angenommen,
in tie Äit*en= unt Santeêftegct tet ttei Säntet gefegt. Gtfl
fpätet bat Untetwatten allein ten bt- Remlgiu« tafüt et=

wäblt. 3m Slargau war er Batton tet ätteften Gpi«copat-

fit*e ju Sintif*, wie tic bottige ©teininf*tift bewei«t;

»rgt, Argovia 1861, 55. Sin* te« Gbott)cttenfiifte« ju
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Bachc Heisterbach (junger Baum, franz, Iiêtro), bald nach

dem nächsten Thale, St. Maria im Pctcrsthal am Stromberg

nannte. Jener Godesberg beißt in Lacomblcts
Urkunden des zehnten Jahrhunderts (Nr. 97 und 117) Wo-
denesbcrg, und in des Cäsarius Dialogen Wudinsberg: i»

llnllinsKeeA, vol nt nlii <>>, »»> in » nilinsIierZ, Das
Heiligthum dcS alten Hcidengottes Wuotan, (fränkisch, Gode».-

Godesberg) gieng also im neuen Glauben an dcn bl.

Michael übcr, von dcm Simrocks Mvth. 276. 320 und

Wolfs Bciträge t, 32 nachweisen, daß cr am bcsten geeignet

war, bcim Hcidcnvolkc cin Stcllvertrctcr dcr abgcschworcncn

kricgcrischen Gottheit zn werden. Odhins Name aber ist

auch hiemit getilgt. In der nachfolgenden Legende bricht

cr wieder durch. Wo jetzt oie Stadt Ocdtmarscn ist, da

wohnte cinst dcr Hcide Odinarius und ist auch da begraben.

Erst errichtete man ihm eine hohe Pyramide, dann trat an

deren Stelle cin Kirchlcin. Das gcwölbte Grab ist unversehrt

geblieben und bcsindct sich untcr der Schwelle der

Kirchcnthüre. Wolf, Ndl. Sag. Nr. It.
Der hl. Martinus soll in dcn Orten des Wald-

stättersees im I. 450 auf seiner Heimreise aus Italien das

Christenthum zuerst gclchrt haben. Er ist deßwegen in den

drei Waldstätten zum Kirchen- und Landespatron angcnoinmcn,
in die Kirchen- und Landessiegcl der drei Länder gesetzt. Erst

später hat Untcrwalden allein den hl. Remigius dafür
erwählt. Im Aargau war cr Patron dcr ältesten Episcopal-

kirche zu Windisch, wic die dortige Stcininschrift beweist;

vrgl. >r°s>vi!> 1861, 55. Auch dcs Chorhcrrrnstiftes zu
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Rbeinfelten Bation'ifi et, bie Ä(ofietfit*c ju ïRuti witt
tei i&rcr etfien Gtneuung 1064 in feinen Gbten geweibt

unt il)t 1168 tic îRartinsfaprile ju Soäwtt im gteienamte

tut* ©taf Dtto ». .£>ab«butg gcf*enft. Murus et Ante-
murale (1) 45. (3) 80. 3nt reformirten Stbetl be« Stargau«

tragen »etf*icbene getbfiteefen gtei*fat(« no* feinen Ramen,

unb fontetbate Gtftätungen hött man batübet angehen.

©o b»fst eine Siefcnanfwbe in bet fübti*en Selge be«

©emeinbebanne« »on .Rulm ÏUatti«(ol)it. Det früher biet

gewefene #ain (Soben) witt jefct in ten Sltheitêtobn eine«

angeb(i*en SWattin au«gcteittet, tet al« flcifiget Äne*t te«

©*(ofbcttu »on Siebegg biefe Salbftrerte ttthat gema*t, tann
»on lefjtetem jum ©cfdienf erbalten haben unb nun auf
ber Slnböbe unter einer alleinftebcnben Gi*c begraben liegen

foli. Bon einer biet gewefenen ,Rir*e weif matt ni*tö
titelt, jebo* »on einet oerfunfenen ^elbenfiatt. Der alte

Stempelbati (iegt atfo biet oerf*üttet, glctdjwie bie ©tunb-

mauern ber erfien Sittnauer ,Rir*e, ba man fie btaufen
im Slcfetfetbc legte, „tutf*tcn." Ghenfo batte ba« ©*lof
Setnigetobe anfängli* Ro*cfott geheißen, weit e« »ott

feinet ©tette auf ben gegenübet gelegenen Betg „fottttttf*te."
Bröble, .fiarjfagcii 2, pg. 183.

$trd)c 311 iltaglten.

Die ,Rtr*e ju SRagben im gricltbale follte in ber Riebe»

rung be« Dorfe« auf ber fogenannten Bftunbmatte ctbattt
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Rhcinseldm Patron'ist cr, dic Klostcrkirchc zu Muri wird
bei ihrcr erflcn Erneunng 1064 in scincn Ehren geweiht

und ihr 1168 die Martinskapcllc zu Boswil im Freienainte

durch Graf Otto v. Habsburg geschenkt, Alurus «t ^nte-
mursle (1) 45, (3) 80. Im rcformirten Theil des AargauS

tragen verschicdcne Feldstrccken glcichfalls »och seinen Namen,

und sonderbare Erklärungen bort man darüber angeben.

So heißt eine Wicscnanhöhc in dcr südlichen Zelge deö

Gemeindebanncs von Kulm Martislohn. Der früher hicr

gewesene Hain (Lohen) wird jetzt in dcn Arbeitslohn eines

angeblichen Martin ausgedeutet, der als fleißiger Knecht des

Schloßhcrr» von Licbegg diese Waldstrecke urbar gemacht, dann

voil letzterem zum Gcschcnk crhaltcn habcn und nun auf
dcr Anhöhe unter einer allcinstehcnden Eichc bcgrabcn liegen

soll. Von eincr hier gewcscncn Kirche weiß man nichts

mehr, jedoch von einer vcrsunkcncn Hcidcnstadt. Dcr altc

Tempelbau liegt also hicr verschüttet, gleichwie die

Grundmauern dcr ersten Wittuauer Kirche, da man sie draußen

im Ackerseldc lcgtc, „rutschten." Ebenso hatte das Schloß

Wernigerode anfänglich Rochcfort gcheißcn, weil eê von

seiner Stelle auf dcn gcgcnübcr gclegenen Berg „fortrutschte."
Pröhle, Harzsagcn 2, o?. 183.

Kirchc zn Magdcn.

Die Kirche zu Magden im Frickthale sollte in dcr Niederung

des Dorfes auf dcr sogenannten Pfrundmattc erbaut
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wetben, tie juna*fi tent betitigen ©*ulbaufe gelegen tft.
SUlcin ta« jut ©telle geführte Baujeug fatto man na*=
einaiiDet but* uiifi*tbate il)ta*t auf bie ©pifje cine«

gtofcn Seinbetge« binaufgcf*afft, bet tut* ta« etle ®e=

wä*« te« SRagtenet Seine« namhaft unb tut* feine

matetif*c Sage teijenb ifi. .fiiet, am Gbilpeig, wutbe fyier»

auf Bfattljau« unb jtitd)e ctbattt tint biefe in ten Gf)teit

te« bl- Sif*of« SRartinu« giwcihi. Da« Sf«"*au« fiebt

glei*fatl« mit ttoben am Berge, währettt tic i()in jugebörente

Bftunbmatte fernab btunten im Dovfc liegt, (©o beift ter

•Kif*enplaÇ in 3ugeni)eim Bfattgatten tint liegt unterhalb

ter Drt«fir*c, tenu and) »on ibm jur §öbc hinauf

trugen tie Giigel Ra*t« ta« Baumaterial. Solf, £cff.

©ag. Rr. 273.) Gine Slnböbe im ©üten »on ©tagten
wirt ©*(of gebeifen, fte trägt no* ©puren »on Sait uno

©taten, jwei junäd)fi getegene Santfiürfe beifcn Sunfembolj
unb ®rafei*a(te. SU« ter Gtelinann, fagt matt, tem tiefe

©üter geborten, obne Grbcn ftarh,- fiel alt fein Bcrmögcn
ber ©emeinbe anbeitn. Gine anbere Sanbfitcefe, Rauten«

^iaglcficn, hat no* einen beute jwecflo« geworbenen ©ot=

hrunnen. Die ©age »eifert bi»ber ein Römerf*lof, unb

bäufige 3>fOc'ttümmet im Boten f*eincn b'etmit ühetein

ju fiimmen. Die ©tanbficlte eine« anbeten ©*(offe« fiebt

man ebentafclbft auf bem Sübl ^etmtefie, bet utfuittli*
.fietmenfial beift. §ict foil #ttminget, bet betübmte ©taf
bc« gticfgatie«, bet #unnciibeftcget, gct»»bnt baben. Gt
witb gef*i*tli* um« 3abe 926 angefefet. Gine fogenanntc

Donnetei*c fiebt junä*ft bem Dotfe auf bet .fjöbe unt bat
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werben, die zunächst dein hentigcn Schulhause gelegen ist.

Allein das zur Stelle geführte Bauzeug fand man nach-

einanver durch unsichtbare Macht auf die Spitze eines

großcn Weinberges hinausgeschafft, der durch das edle

Gewächs deS Magdcner Weines namhaft und durch seine

malerische Lage reizend ist. Hier, am Cbilperg, wurdc hier-

auf Pfarrhaus und Kirche crbant nnd diese in dcn Chrcn
dcs hl. Bischofs Martinus gewciht. DaS Pfarrhaus stcht

gleichfalls mit droben am Bcrgc, wahrend dic ihm zugehörende

Pfrundmatte fcruab drunten im Dorfe liegt, (So heißt dcr

Kirchenplatz in Jugenheim Pfarrgartc» und licgt unterhalb

der Ortskirchc, denn auch von ihm znr Höhe hinauf

trugen die Engel Nachts das Baumaterial. Wolf, Hess,

Sag, Nr. 273.) Eine Anhöhe im Süden von Magdcn
wird Schloß geheißen, sie trägt noch Spuren von Wall und

Graben, zwci zunächst gelcgcnr Landstückc hcißcn Junkernholz
und Grafcnhaldc, Als der Edelmann, sagt man, dem dtcse

Gütcr gehörten, ohne Erben starb, siel all sein Vermögen
der Gemeinde anheim. Eine andere Landstrccke, Namens

Haglestcn, hat noch cincn hcute zwccklos gewordenen
Sodbrunnen. Tic Sage versetzt hierher ein Nömerschloß, und

häusige Zicgcltrümmer im Bodcn scheinen hiermit überci»

zu stimmen. Die Standstclle cines anderen Schlosses sieht

man ebendasclbst auf dcm Bühl Hermlcstc, der urkundlich

Hcrmcnstal heißt. Hier soll Hirminger, dcr berühmte Graf
des Frickgaues, dcr Hunncnbesicger, gcwohnt habc». Er
wird geschichtlich ums Jahr 926 angesetzt. Eine sogenannte

Donnereichc stcht zunächst dcm Dorfe auf der Höhe und hat
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*te eigne ©age. Det Ottoname Btagbcn begegnet in ten

lltfuiitcti »out 3abtc 1036 an; et fintet ft* in feinen

i»e*felntcn Ramcn«fotmen öerjei*nct tint cttlätt: Argovia
1861, 100, unb ait« ber bafclbft geführten Uiitcrfti*ung
etgieht ft*, baf tet Boten SRagtcn« in tet Römctjcit bcteit«

»on bet Guttut gepflegt gewefen ifi. Die na*fo(gentc *rifi=
li*e Seit mo*tc attctting« rifi gcjweifett baten, oh fie ihre

etfie £ir*e bier auf beit>ni|'d)cn Ruinen f*iclti*cv Seife
aiipbten bütfe, fie »erfejjtc habet jene auf ten cntfetntctcit

Betg, fiellte ahet bo* ben f*wettfübtcntcn tittctti*cn SRar-

tinu« mit binein, unt ttmgieng tamit bebutfam ten alten

©*wettgott, teffett .Krieg«- tint ©icgeêwuntet getate in tiefen

©egentett tint no* im 3al)rc 1000 fo Icbenbig geblieben

tuareti, baf bie Stargaucr ©agen Rr. 459 auefübrlid) tat»
übet ju etjäbien »etmögen.

JUrcheitbau 311 Ülot^cn^luJj.

Rotbenflub in Bafetlanb, tet gtidthalet ©renje juuädjfi,
befianb ftüberbin au« btei Betgböfen, teren jetet fi* Dorf
nannte. Da« Dbetbotf nabm bie ©teile bc« beutigen Rotbenflub

ein, SWittel-Rotbenfliib tag eine Biettelfiutibe tiefet, wo

nun tet ©ägcbof ifi, unt weitete fünf SRinuten taöon
entfernt tag jenfeit« te« a*ale« Untct-Rotbeuflub. Dicfe ttei
Dörfer giengen tur* ein £»*wajfer ju ©runte, ta« au«

tem Baffe tet ©*afmatt betootbta*. Sil« bie Ginwobnet

ft* neuetbing« biet anbauten, entfianben jwei Battcicn, tie
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ihre eigne Sage, Der Ortsname Magdcn bcgcgnct i» dcn

Urkundcn vom Jahrc 1036 an; cr findet fich in scincn

wcchsclndcn Namcnsformcn vcrzcichnct nnd erklärt: ^r^nvu,
l8öl, 100, und aus der daselbst geführten Untersuchung

crgiebt stch, daß der Bodcn Magdcns in der Römerzeit bcreits

von dcr Cultur gepflegt gewesen ist. Die nachfolgcndc christliche

Zeit mochte allerdings crst gczwcifclt haben, ob sic ihre

crste Kirche hier auf heidnischen Ruinen schicklicher Weise

aufführen dürfe, sie versetzte daher jene auf den entfernteren

Berg, stellte aber doch dcn schwertführcndcn rittcrlichcn Martinus

mit hinein, und umgicng damit bchutsam dcn altcn

Cchwcrtgott, dcsscn Kricgs- nnd Sicgcswundcr gcradc in dicscn

Gcgcndcn uud noch im Jahrc 1000 sv lcbcndig geblicbcn

waren, d»ß die Aargauer Sage» Nr. 45!) ausführlich
darüber zu cr zählen vermögen.

Kirchenbau zu Nothenstuh.

Rothenftuh in Baselland, der Frickthalcr Grcnzc znuächst,

bcstand frühcrhin aus drci Bcrghöscn, dcrcn jcdcr sich Dorf
nannte. Das Oberdorf nahm die Stelle des heutigen Rothcn-
fluh ein, Mittcl-Rothenftuh lag eine Viertelstunde tiefer, wo

nun der Sägehof ist, und weitere fünf Minuten davon

entfernt lag jenseits des Thales Unter-Rothcnfluh. Dicse drei

Dörfer giengcn durch ein Hochwasser zu Grunde, das aus

dem Passe dcr Schafmatt hervorbrach. Als die Einwohner
sich neuerdings hier anbauten, entstanden zwei Partcicn, die
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fi* gegenfeitig über tic Saufictlc ftritteii, we(*e nun bet

Ott«fir*e gegeben werten follte. Gntli* einigte man ft*,
fte in Utttct-Rotbcnfli* auf ter SRittagôfeite ju beginnen,

wo f*on früher eine Kapelle geftanbcn batte. Sltlein bie

babtn gef*afften Säume unt ©teine fanten ft* an einem

SRotgcn auf tie entgegengefcfcte Stbalfeite gef*afft na*
tcrjcnigen Setgböbe, wet*e man 3nt $of nennt, unt wo

beute tic ,Rit*e witflich ficht. SMan bta*te jwat ba« Sau-
bolj wfebct auf feinen beftimmten Blafc jutüd, jebo* f*on
am nä*fien SRotgen batte c« ahetmal« feinen Seg jum
Sctg hinitbet genommen, au* tie gegtahenen guntamcnte
fanten ft* ocrf*üttct, ni*t Äalf no* Sieget waten met)t

ta. Run bta* tet ©tteit to«, man watf ft* gegenfeitig

Bcttitg »et. SU« tabet tie Ra*t jum ttitten SRale anhta*,
tief man fi* ni*t mct)t an ben fd)on attfgeftctlten Sachen

genügen, fontern ÜKann für SRann f*teppte Balten unt
©teine licrtci, ein 3eter mit tcm Gntf*luffc, auf feinem

mitgebraditen Serffiürf ju übernadjten. Do* fierce, at« bie

©onne aufgieng, ba fafett bie guten Sente jwat no* auf
ihten ©teilten unb Balten, altein mitefnanbet auf tet antettt

Dotffeitc ttüben. Da geta*te man, e« fei »ietlei*t ©otte«

Sitte, auf tiefet ©tette ju bauen, tie Äit*e fam auf ten

»on ibt fetbft gcwäl)ttcii Btafc, unt ba fiebt fte benn no*.
SU« man auf bem ftübetn Bauplafc »ot btei 3ab*en ein

.Ratflo* grub, traf man auf dauern, tie mit gtofen ©anb-

fieinquabetn jugetertt lagen. Sltt* jwei ©tätet mit jwei
©etippen fanten fi* ta. #iet (äffen ft* ju gewiffen 3ei=

ten be« 3abfe« jwei weife Reitet frt)en, tie Ra*t« ta«
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sich gegenseitig über die Baustelle stritten, welche nun der

Ortskirche gegeben werden solltc. Cndlich einigte man stch,

sie in Untcr-Rothcnflnh aus dcr MittagSscitc zu beginncn,

wo schon früher eine Kapelle gestanden hatte. Allein die

dahin geschafften Bäume und Steine fanden sich an einem

Morgen auf die entgegengesetzte Thalseite geschafft nach

derjenigen Berghohe, welche man Im Hof nennt, und wo

heute die Kirche wirklich steht. Man brachte zwar das Bauholz

wieder auf seinen bestimmten Platz zurück, jedoch schon

am nächsten Morgen hatte es abermals seinen Weg zum

Bcrg hinüber genommen, auch die gegrabenen Fundamente

fanden sich vcrschüttct, nicht Kalk noch Zicgcl warcn mchr
da. Nun brach dcr Streit los, man warf sich gegenseitig

Betrug vor. Als daher die Nacht zum dritten Male anbrach,

licß man sich nicht mchr an dc» schon aufgestcllten Wachen

genügen, sondern Mann für Mann schleppte Balken und

Steine herbei, ein Jcder mit dcm Entschlnssc, auf scincm

mitgebrachtcn Wcrkstück zu übcrnachtcn. Doch siche, als die

Sonne aufgieng, da saßen die guten Leute zwar noch auf
ihren Steinen nnd Balken, allein miteinander auf der andern

Dorfscitc drüben. Da gedachte man, es sei vielleicht Gottes

Wille, ans dicscr Stelle zu bauen, die Kirche kam auf dcn

von ihr sclbst gewählten Platz, und da stcht sie denn noch.

Als man auf dem frühern Bauplatz vor drei Jahren ein

Kalkloch grub, traf man auf Mauern, die mit großen Sand-

steinquadern zugedeckt lagen. Auch zwei Gräber mit zwei

Gerippen fanden sich da. Hier lassen sich zu gewissen Zeiten

des Jahres zwei weiße Reiter srhcn, die Nachts das
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Saiitfiücf umreiten. Daneben flieft ber Sa* unb in ibm

gebt hei »cränbetiidjcm Setter ber S$*alhunb unter fo grofem

®eplätf*er auf unb ab, baf man ce auf eine weite ©ttecfe

bin fyèxt. (gütfpre* Sit. ©*watj »ott Rotbenflub.)

iÜrd)enbatt in iWöhlht.

Da« grirftbalet Dotf SRöblin gehört untet biejenigen,
»te ft* be« hö*fien utfiinblid)eit Stltet« betübmen tonnen.

G« wirb f*on im 3abt 794 in einet »on Slmatti* an'«

elfäf. .Kloftet SRutba* gema*tcn Bctgabttng mit attfgejäblt:
villa Melina. Unb baf bamit unfct gtieftbatet Dotf walli*

gemeint fei, etbctlt au« bet Utfunbe hei £etgott, Rt.
179: in villis Meilin, in Frikgaudia. Die Ott«ttatltion
nimmt au, ei babe an ter ©telle tiefe« Dotfe« utfptüng*

Ii* nur eine B?ü()(e geftanteti, unb heute no* fei ta« ®e=

fd)te*t SRütlcr ein tafelbfi befonber« »erbteitete«. Sebet
bie ©pta*c no* tie ©cf*i*tc hat etwa« gegen tiefen Dotf-
glauben cinjuwenben. Denn bet Stbtcitung te« Ottênamen«

au« tem Ge(tif*eii, »otgef*tagen »on SRone, ®attif*e ©pta*c,
©. 194, fanti man ft* in tiefem gatte hillig enthalten ;
unb aufetbem galt eine but* ben gluf getriebene .Rorn-

mübte tet frühen Botjeit al« ein fo beteutentet Beftfc, baf
man na* ibtem Ramen ni*t btof ein gelinge« Dotf, fon=

betn befanntti* man*e beutf*e ©täbte benannt bat. (Sgl.
bietübet bie nad)fo(genbe Gtjähtttng »om 3öna*et ,Rit*en=
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Landstiick umreiten, Da»cbr» flicßt dcr Bach und i» ihm

geht bei veränderlichem Weiter dcr Thalhnnd untcr so großem

Geplätschcr auf und ab, daß man cS ans cine weite Strecke

bin hört. (Fürsprech Ad, Schwarz von Rothenfluh.)

Mrchcnban in Möhlin,

Das Frickthalcr Dors Möhlin gehört nntcr diejenigen,
dic sich dcs höchsten urkundliche» Alters beriihmen können.

ES wird schon im Jahr 794 in cincr von Amalrich an's

clsäß. Kloster Murbach gemachten Vergabung mit aufgezählt!
vili» Zlelin». Und daß damit unser Frickthalcr Dors wirklich

gcmciut sei, erhellt aus der Urkunde bei Hergott, Nr.
>79: in villi» I»elii„, in leiKZsnclis. Die Ortstradition
nimmt an, es habe an dcr Stelle dieses Dorfes ursprünglich

nur eine Mühle gestanden, nnd heute noch sei das

Geschlecht Müller cin dasclbst besonders verbreitetes. Weder

die Sprache noch die Gcschichtc hat ctwas gcgcn diesen Dorf-
glaubcn cinzuwcndcn. Denn dcr Ablcitung dcs Ortsnamens
aus dem Celtischcn, vorgeschlagen von Mone, Gallische Sprache,

S. 194, kann man sich in diesem Falle billig enthalten;
und außerdem gall eine durch den Fluß getriebene Korn-
mühle der frühen Vorzeit als ein so bedeutender Besitz, daß

man nach ihrem Namen nicht bloß ein geringes Dorf,
sonder» bekanntlich manche deutsche Städte benannt hat. (Vgl.
hierüber die nachfolgende Erzählung vom Jllnacher Kirchen-
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bau.) 3ener Slat) im Dürfe, auf ben eie Äit*e uefptûng*

lid) fominen follte, ifi mit etnei alten Stube bepflaujt. Untet

i^r ftaub bi« gegen ba« 3abt-' 1856 ein ©teinfteuj, ta« ttoj}
tem f*it(jentcn Sinbcuta*e »or SUter enblid) »ctfiel unb

nun but* ein neue« auf tet aiiberu ©eite tet Dorfgaffc

eifert ifi. Stm alten Bl'iÇe bat ter ©cmcintctatb ein

©pti^cnbäu«*cit etri*tet, ta« ter Dorfnujj Rarrcbiieli
nennt. SU« man an tiefem wobtgetegenen Dtte ten etfien

Äit*cnbatt begann, faut man ta« am »»tigen Sag Stuf*

gefübttc mit jebem SRotgen jenfeitö te« Ba*e« auf ten"

f*on genannten .finget bin gehta*t. ©o ergab man fi*
julcfct in tiefe Uncrflätli*feit, fübrte l)icr oie ,Rir*e auf
unb weihte fie bem b'- ßeotegat. Gin hiutet tcm ^>o*al-
tat cingemauettet ©tein, mit Sappenf*ilben bet Seugge-

net Gomtburen »crjiert, feil Urfunben ober fonft Ser*-
fa*ctt in fi* »einliefen; unt man befft tiefelben beim

Retibau tet .Ritdje ju erbeben, tun ben e« fid) f*on feit
einigen Sauren hantelt. (3of. Sa(tnu»)cr »on JRBtytin.)

3Umid)er lüirdjenbau.
(Santo« Suri*)-

SU« tic Rötnet in bet ©egent »on 3Unau, im 3üti*et
Bejitfe Bfaffifon, *te Duattiete batten, wünf*ten fte *ten
©öttern einen Stempel ju etbauen. 3n tet Räbc »on Obet»

3llnau begannen fte mit #ülfe tet Gingcbotnen auf einem

¦fiügel, wc(*et ©fiüct t> r t p t, tie Saiifieiite in gtofet ÎRaffe
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bai,,) Jener Platz im Dorfe, ans orn oie Kirche ursprünglich

kommen solile, ist mit cincr altcn Lindc bepflanzt, Untcr

ihr stand bis gegen das Jahr 18,'>t> ein Steinkrcuz, das trotz

dcm schützcndcn Lindcndachc vor Altcr cndlich vcrsicl und

nnn durch cin ucues auf dcr andcrn Scitc dcr Dorfgassc

crsetzt ist. Am alten Platze hat dcr Gcmcindcrath cin

Spritzcnhäuschcn crrichtct, das dcr Dorfwitz Narrchüsli
ncnnt. Als man an diesem wohlgelegcne» Orte dcn crsten

Kirchcnbau begann, fand man das am vorigcn Tag Auf-
gcführtc mit jcdcm Morgcn jcnfritS dcs Bachcs auf dcn'

schon gcnanntc» Hiigcl hin gebracht. So ergab man sich

zuletzt in diese Uucrklärlichkeit, führte hier oie Kirche auf
und wcihte sic de,» hl, Lcodegar. Ein hinlcr dcm Hochaltar

cingemaucrlcr Stein, mit Wnppenschildcn der Bcugge-

ner Comthuren vcrzicrt, soll llrkundcn odcr sonst Wcrth-
sachcn in sich verschließen; und man hofft dicsclbcn bcim

Neubau dcr Kirchc zu erheben, nm den es sich schon seit

einigen Jahren handelt. (Jos. Waldmeycr von Möhlin,)

Mimcher Mrchenlmli.
(Kanton Ziirich>.

Als dic Römer in dcr Gcgend von Jllnau, im Zürichcr
Bezirke Psäfsiko», ihre Quartiere hatten, wünschte» sie ihren

Göttern einen Tempel zu erbauen. In dcr Nähc von Obcr-
Jllnau bcganncn sie mit Hülfe dcr Eingcbornen auf einem

Hügel, welcher Gstttck heißt, dic Baustcine in großer Masse
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aufzuführen. SKlein tiefe würben in einer einjigcu Ra*t
»on tinfi*tbatet ^»aub babin gcttagen, wo nun im Dotfe
Situati bie Ott«fit*e fit*t. Die Reiten f*lepptcn jwat
Siile« wietct auf« ©fiücf jutücf, to* blieb'« »etgebti*, benn

f*on in bet nä*ficn Ra*t wat'« ta »etfdjwutiben unt wietct

na* 3llnatt gebracht. Da etfanntc man, taf tie ©öltet

fot*c« tbätett mit erbaute ben Stempel, wo biefe *n baten
wollten. *

SU« man im 3abt 1853bie3Hitauct.Rit*e tenooitte unt
ten îauffiein weghob, jetgte ft* bntntet eine fieinetne Stteppe,

tie tief in tic Gite bjiiabfiibite. Ginige SUbcitet fliegen bin»

untet unt gelangten in einen weiten Raum, in wel*em fte

Gerippe unt ©dweel fattben. aud) einen Dold) unt jwei ©tein-
ätte. Gine übetau« »crpcfictc Suft »ett)inbette am weiteten

Ra*fu*en. îRatt t>te(t ben Ott für ta« ©cwölte, in wc(*cm
tie £Renf*cnopfer atgef*(a*tet werten waren.

3m na()en ©*üflebetg hört man ein Raufdjeu unb

lofett, äbult* etilem burd) ba« 3'tncre te« Serge« getjenten

©ttirjba*. Scute, bie Rad)t« an tiefet ©teile vorbei (amen,

bebauptett, au« ter Grte ^trauf ta« .Klappern einer Windle

gebort ju haben, tic ter ucrbotgetie Sa* tteibt. Die«

foli bie SJcüble fein, bie längfi ni*t mebt fiel)t, wcl*c einfi
tie etfie in biefet ©egeub gcwefen wat unb »on ber

6*üflcbcrgcr Ottetle getrieben Worten ifi. (Otto ©utet-
meifiet in Küfna*, bei Süti*.)
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aufzuführen. Allei» diese wurden in einer einzigen Nacht

von unsichtbarer Hand dahin getragen, wo nun im Dorfe
Jllnau die Ortskirche steht. Die Heiden schleppten zwar
Alles wieder auf's Gstück zurück, doch blieb'S vergeblich, denn

schon in dcr nächsten Nacht war'S da verschwunden und wieder

nach Jllnau gebracht. Da erkannte man, daß die Götter

solches thäten und erbaute de» Tempel, wo diese ihn haben

wollten. *
Als ma» im Jahr 1853 die Jllnaucr Kirche rcnovirtc und

den Tausstein weghob, zeigte sich drunter cine steinerne Treppe,
die tief i» die Erde hinabfühctc. Einige Arbeiter stiege»

hinunter und gelangten in einen weite» Raum, in welchem sie

Gerippe und Schädel fanden, auch einen Dolch und zwei Stcin-
ärte. Eine überaus verpestete Luft verhinderte am weiteren

Nachsuchen, Man hielt dcn Ort für das Gewölbe, in welchem

die Menschcnopfcr abgeschlachtet worden waren.

Im nahen Schüßlebrrg hört man ein Rauschen und

Tose», ähnlich cincm durch das Jnncre deS Bcrges gchendcn

Sturzbach. Leute, die Nachts an dieser Stelle vorbei kamen,

behaupten, aus der Erde herauf das Klappern einer Mühle
gehört zu habcn, dic dcr vcrborgene Bach treibt. Dies
soll die Mühle sci», die längst nicht mehr steht, welche einst

die erste in dieser Gegend gewesen war und von der

Schüßlebcrger Quelle getrieben wordcn ist. (Otto Sutcr-
mcistcr in Küßuach, bei Zürich.)
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Âirdjenbati am ^taiifbcrjf

3u einet Seit, ta bie ©tatt Senjtutg no* ein Dorf
wat unt mit ten Ra*batotten Riebettenj, ©taufen une

©*afi«beim jnfammcn eine ©emeittte bilbete, wat man

üheteingefommen, eine Äit*e ju etbatten, an einem Blafee,

bet gtei*wcit »on ten ebcngenatinten Dötfctn entfernt wate.

îRan wäblte baju eine ©telle auf tem Senjbattfelte, tic
jetjt no* woblbcfannt ifi unb mit *tet mitlbenformigcu
Stiiêtiefutig te« Boten« auf tie ©efialt te« ©*iffe« einer

Äit*e binwei«t. Diefet Blat3 liegt unfern tcm alten £0*=
geti*te ju ben günf Sinten unb hielt tic SDcittc jwif*en
Senjtutg, Riebettenj, ©taufen unb tem 8cnjh,att. Balten
tint ©efieine waten fscrbeigefttjafft, am folgentcn Sage follte
tet Sau beginnen. Do* ta tic Sttteitet betanfamen, war
ta« ganje Baumaterial »ctf*wunbcn unt etfi tie Sente im

Dotfe ©taufen melbeten nad) jwei Sagen, taffelbe liege

alle« btoben auf ter ©pi^e ibre« Berge«, »on tem au«

man über Slartbal unb ©celant, in ten ©*warjwalt unt
in bie SUpen weit binetnfefjaut. ©0 baute man bie .Rft*e
auf ben ©taufberg, wc*te [\e tem \)l. Rifolau«, unt nodi

bie Äöniginn Signe« totierte fie mit einer berübmtcn ©lode,
bereu ©etäutc einfi bi« na* 3üti* gehört wetten ift. Sic
fie abet um *ten Ston wiebet gebtadit wotten ifi, tic« ifi
in ten Statgau. ©agen Rt. 470 beteit« etjätjlt.

Da Senjhutg f*on ein ummauertet glecteu gewotben,

wat e« 110* immer pfattgettöffif* in ©taufen. 3tn alten
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Kirchenbttn nm Stmifbrrg

Zu einer Zeit, da dic Stadt Lenzburg noch ci» Dors

war und mit dcn Nachbarortcn Nicderlenz, Staufen und

Schasisheim zusammen eine Gcmcinde bildete, war man

übereingekommen, eine Kirche zu erbauen, an einem Platze,

der glcichwcit von dcn cbcngcnanntcn Dörfcrn cntfcrnt wärc.

Man wählte dazu eine Stelle auf dcm Lenzhardfelde, die

jetzt noch wohlbekannt ist und mit ihrer muldenförmigen

Austiefung des Bodens auf die Gestalt dcs Schiffcs cincr

Kirche hinweist. Dicscr Platz licgt unfcrn dcm altcn Hoch-

gerichtc zu dcu Fünf Linden und hielt die Mitte zwischen

Lenzburg, Nicderlenz, Staufen und dcm Lcnzhard. Balken

und Gesteine waren herbeigeschafft, am folgendcn Tage sollte

dcr Bau bcgiuncn. Doch da dic Arbcitcr hcrankamcn, war
das ganzc Baumatcrial vcrschwuuocn und crst dic Leute im

Dorfe Staufen meldeten nach zwei Tagen, dasselbe liege

alles droben auf der Spitze ihres Berges, von dem aus

man über Aarthal und Seeland, in den Schwarzwald und

in die Alpen weit hineinschaut. So baute man die Kirche

auf dcn Staufbcrg, wcihte sie dem hl, Nikolaus, und noch

die Königinn Agnes dotierte sie mit einer berühmten Glocke,

deren Geläute einst bis nach Zürich gehört worden ist. Wic
sie aber um ihren Ton wieder gebracht worden ist, dies ist

in den Aargau. Sagen Nr. 47t) bereits erzählt.
Da Lenzburg schon ein ummauerter Flecken geworden,

war es noch immer pfarrgenössisch in Staufen. Im alten
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Betjei*niffe tet Gonfianjct Detonate beift e« habet : Stoffen

ecclesia, oppidum vero Lenzburg. Der Rame tiefe« Serge«

gab ftühjeitig ju fatfdjen Slbleitungen Stnlaf. Denn ©tauf»

betg bi'f au* jcnct Betg im Gi*«felbe, auf wet*em bie

Biltfäule tc« ^eitcngö^en ©tufo gcftanten haben unb but*
be« Bonifaciu« Berflud)ung in einen ft* öffnenben Slbgrunb

ocrfttnfen fein foli, ber jefct no* ©tufen«lo* beift. Bonifaciu«

babe tann ten Ramen bc« Serge« in ©ebütfenberg,

mons auxilii, *rifili* umgcwanbctt. ©regorii Gttriettfe

Orograpbie. grfft. 1715, 438. Daraufbin bat man ben

obnebie« fragli*en ©ötternamen ©tufo betbeigejogen jut
Gtftätitng tet mebtfa* ootfommenten ©taufbetge unb §oben=

fiattfen, wie fot*e im wüttemhetg. ©emünbettbate, im
baiet. Rei*enba(tct= unb 3'nmenfect-State, at« bcmmenbe

Ratutf*tcufen unt Sbaltieget gegen uralte gltif- unt ©ee=

üherf*wemmungen tafieben. ©anj in tiefem ©itine erflärt

ft* fpra*gefd)id)tti* tet Rame; ta« aht. stiopan, prolabi
O&aupt, Stf*t. f. teutf*. Sitter*. 3, 120) fommt au* in

tetGtta »ot tint entfpti*t ten .Rctcnifdjen ©(offen: slaufa:

cautes, rupes. Bgt. ©raff, Diutisca 2, 17. Die ©tauf»
herge finb Saltfabttêbetgc be« ^citentbum« unt werten

ehenfo, wie unfre jefcigen, au* f*on *re georbneten Reihen

»ott ®ebet«fiationen gebäht baben. Die« »erratbcn ihre mit
befontern ©agenjügen au«gefiattcten einjetneu Oertti*feitett.
©ie wurten regetmäfig an ten Sagen ter ©onnenwente

oon Sltt mit 3ung erfiiegen, tann blieb man ta« 3abt übet

beil unb gefunb. Datum wctben fie »on ben Gbtotiiften,

2*öiienbetge, ^>ei(«-unb §ütf«bergc (nions auxilii, *Ratiabilf)
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Verzeichnisse der Constanzcr Dekanate heißt es daher: Stösse»

eeclesi«, «ppiitnin vero l,en/.Kur^, Der Name dieses BergeS

gab frühzeitig zu falsche» Ableitungen Anlaß. Denn Stauf-
bcrg hieß auch jcncr Bcrg im Vichsfclde, auf welchem die

Bildsäule dcs Heidcngötzcn Stufo gcstanden habcn und durch

dcs Bonifacius Verfluchung in cincn sich össnendcn Abgrund
versunken sein soll, der jetzt noch Stusensloch heißt.

Bonifacius habc dann den Namen des Bcrgcs in Gchülfcnbrrg,
inons suxilii, christlich umgcwandclt. Grcgorii Curicuse

Orographic, Frkft. 1715, 438. Daraufhin hat man den

ohnedies fraglichen Götternamen Stufo herbeigezogen zur

Erklärung der mehrfach vorkommenden Staufbcrge und

Hohenstaufen, wie solchc im würtemberg. Gemündcrthalc, im

baicr. Rcichcnhallcr- und Jmmensccr-Thalc, als hcmmendc

Naturschlcußrn und Thalriegcl gegen uralte Fluß- und See-

überschwcmmnngen dastchen. Ganz in diescm Sinnc erklärt

stch sprachgeschichtlich der Name; das ahd. stionsn, prolsbi
(Haupt, Mchr. f. deutsch. Altcrth. 3, 120) kommt auch in
der Edda vor und entspricht dcn Kcronischcn Glossen: slgul«:

omîtes, rupes. Vgl. Grass, vintisc» 2, 17. Die Staufberge

sind Wallfahrtsbcrgc des Hcidcnthums und wcrdcu

cbenso, wie unsre jetzigen, auch schon ihre geordneten Reihen

von Gebetsstationcn gehabt haben. Dies verrathen ihrc mit
besondern Sagenzügcn ausgestattctcn einzelne» Oertlichkeite».

Sie wurden regelmäßig an den Tagen dcr Sonnenwende

von Alt und Jung erstiegen, dann blieb man das Jahr über

heil und gesund. Darum wcrdcu sic von dcn Chronistcn,

Tchöncnbcrgc, Hcils-und Hülfsbcrgr (mous guxiiii, Mariahilf)



— 30 —

genannt. Da« ,Rit*botf ^ei(«betg in Stri'triitgen befifct

einen Betg, bet befwegen £eil«berg unt Biebberg genannt

ifi, weit tet b' Sonifacitt« fein Rof batübet bin jut Seite
ttieb. Gin ^ntfeifen bangt feittem angenagelt an tet ,Rit*en-
thüte, au* ein Relique« fiieft bafclbft. Solf, Seitt. 2, 94.

©o(*et Betge finb in ttnfetet ©egent, mit temfefben no*
immet anbaitetnben Betf«brait*c: hefonbet« tic ©iêlifluh
mit Sattetn, int 3üti*etlante tet Uetti mit Battetti, tint
tet 3t*et. 3tu«füljtti*erc« über bie babei gettenben Ueb-

li*feiten fiebt: Slargati, ©ag. 2, pg. 291. .ficilficine mit
guffputen, in bie man ftanfe ©liebet legte, £>öbtcitf(itftc,

wet*e tet Seibente tutdifto*, jQuetten, tie man jut Teilung
ttanf unt tenett man ein Bluntenopfet tta*tc, fennt man auf
ihnen meiften« au* jefct no*. Die Opfetfieinc »em alten Slttat
nennt man, wo [se no* ni*t gefptengt obet gefiütjt finb,
Bett (gotbif* badi, aliare), .Ç>eitcnfir*en, Seufet«fieine,
S-eufet« Rof fiait, .ficrtmänttifiein. Slu« tem alten Ramen

¦Çelffjotj, #ülfcnhetg ifi tann ein ©anet £ü(fc geworten,
oter ein Berg ju ten hl. Rotbbet'etn, furj eine Ucherfeijitng
au« St. Salvator in ein St. Gehelfe. Ra*weife über tiefe

Ramenêwanttung: in .Rubn« Seftfäl. ©ag. 1, Rr. 25.

Der Ramen«we*fet jwif*ett Donnergott unt @a(»ator »er»

rä* ft* no* im Ramen ter .Çiauêmurj; wir nennen f\e

Donnerfraut, Donnerwttrj, Donnerbart, engtif* beift f\e

Jupiters beard, im Saattlänter Batoi« Jotix barbe. Ur»

fttntti* ifi unfer Dorf ©taufen erwäbnt 1036: Stouffen,

Stugget Rcuj. Blattet. 3m 3. 1300 f*tcibt ba« £ab«=

bürg, öfierrri*. Urbar, pg. 159: ze Stonfcn die kilchen.

— 30 —

genannt. Das Kirchdorf Hcilsberg in Thüringen besitzt

einen Berg, der deßwegen Heilsberg nnd Vichberg genannt
ist, weil der hl, Bonifacius scin Roß darüber bin znr Weide

trieb. Ein Husciscn hängt sritdcm angenagelt an der Kirchen-

thttre, auch ein Heilquell fließt daselbst, Wolf, Beitr, 2, 94,

Solcher Berge sind in unserer Gegend, mit demselben noch

immer andauernden Volksbranche: bcsondcrs dic Gisliflnh
mit Baldcrn, im Zürichcrlandc dcr Uctli mit Baldcrn, und

dcr Jrchcl. Ausführlichcrcs übcr dic dabci gcltcndcn Ucb-

lichkcitcn stcht : Aargan, Sag. 2, pss, 29 l, Hcilstcinc mit
Fußspuren, in die man kranke Glieder legte, Höhlenklüfte,

welche der Leidende durchkroch, Quellen, die man zur Heilung
trank und denen man cin Blumcnopfer brachte, kennt man auf
ihnen meistens auch jetzt noch. Die Qpfcrstcinc vom alten Altar
nennt man, wo sic noch nicht gcsprcngt odcr gcstürzt sind,

Bctt (gothisch Iinili, gli.ire), Hcidcnkirchcn, Tcufclsstcine,
Teufels Roßstall, Herdmändlistein. Aus dem alte» Namen

Helfholz, Hiilfcnbcrg ist dann cin Sanct Hülfc gcworden,
oder ein Bcrg zu dcn hl, Nothhclfcrn, kurz eine Ncbersetzung

aus 8t. 8«Iv«tar in cin 8t. ttelielte, Nachweise über diese

Namenswandlung: in Kuhns Wcstfäl. Sag. 1, Nr. 25.

Der NamenSwechscl zwischen Donnergott und Salvator
verräth sich noch im Namcn dcr Hauswurz; wir ncnnen sic

Donnerkraut, Donnerwurz, Donnerbart, englisch beißt sie

^emiters begrrl, im Waadtländer Patois >lc»,x bsrbe.

Urkundlich ist unser Dorf Staufen erwähnt 1036: 8t«„sse„,

Brugger Ncuj. Blätter. Im I. 1300 schreibt das Habsburg,

österrcich. Urbar, p^, 159: ?,e 8le„,s«„ nie Kil,l,en.
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diu gillet über den pfaffen LX marc Silbers, ©ie bat

alfo bamat« f*on bfe boben Grträgnife, um beten mitten

ijie au* no* na* bet Reformation gerübmt wirb, ©o

frhreibt j. S. bet Sljunet-Bfattet Rebmann, Gin luftig ©e-

fptä* te« Riefen unt ©tocft)otn, Sctn 1620, pg. 461:
$)er f*ön Stau jfberg mit ber ^farr,
fru*tbar »nben »nb ohenhar
»on Wein »nb anberer fru*tbatteit,
beut ,Kir*enbtencr »iel eitreit.

Da« in tiefet Segente »otau«genanntc Dotf ©*afi«-
hetnt, ta« aud) beute no* ju ©taufen pfattgenöffif* ifi,
glaubt man ju etfettnen in jenem «Ç>ofe Scalfroltiswilare,
teff, n Bcrgahung f*on in einer Urfuntc au« tem IX. 3abrij.
»otfemmt. Stugget Reujabt«-S(. 1827, pg. 26.

Det hl. Rifofau«, ,Rir*cnpatron ju ©tattfbetg, glei*t
in tet älteten, hei un« no* geltcntcn So(f«»otfictlung,
mebtfa* tem ju Reffe einhetfommenten SRattinu«; et teitet

j)tei*fatl« auf tem ©tautbiete, unt unfete .Rinter legen

um Seif)na*tcn $eu jwtf*en tie genfier, tamit fein »or»

heifommente« Gfetein gutter, ter .fieitige aber tatttr* 3fit
finte, ten .Kintertt te« .spaiife« eine Sefdjerung einjtttegen.

Sugteid) ifi Rifofau« atlentbatben in ber ©djweij ter Batron
1er ©*lfferjfinfte, fein ©tatibbifb ifi an allen unfern ©ecu

unt ©trömen aufgefiettt.

P'ie ©iôlijimgfcr.
Sunä*ft tem Sergtorfe Sbatbefm im Starattcr 3ura

liegt ein fonniget, fanft gefotmter tilget, ta« f>ättpt(i. Gt
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<!iu ßület über rien plsllen l.X msec silvers, Sie hat

also damals schon dic hohen Ertragnißc, um deren willen

sie auch noch nach der Reformation gerühmt wird. So
schreibt z. V. der Thuncr-Pfarrcr Rcbmann, Ein lustig Gc-

sprach dcs Nicscn und Stockhorn, Bcrn 1620, p?, 4ti<!
Der schön Stauffberg mit der Pfarr,
fruchtbar »ndcn vnd obenhar

von wein »nd anderer fruchibarkcit,
dcm Kirchendiener viel eitreit.

Das in dieser Lcgcndc vorausgcnanntc Dorf SchafiS-

hcim, das auch hcutc noch zu Staufen pfarrgenössisch ist,

glaubt man zn erkennen in jrncni Hofe scglkrnltisvilnre,
desi n Vcrgabung schon in cincr Urkundc aus dcm IX, Jahrh,
vorkommt. Brugger Neujahrs-Bl. 1827, PK, 2l>.

Dcr hl. Nikolaus, Kirchcupatron zu Staufbcrg, glcicht

in dcr altcrcn, bci uns noch grltcndcn Volksvorstcllung,
mehrfach dcm zn Rossc cinhcrkommcndcn Martinus; cr rcitct

glcichfalls auf dcm Grauthicrc, und unscrc Kinder legen

um Weihnachten Heu zwischen dic Fcnstcr, damit sein

vorbeikommendes Eselcin Futter, der Heilige aber dadurch Zcit
findc, dcn Kindcrn dcs HauscS cinc Vcschrrung einzulegen.

Zugleich ist Nikolaus allenthalben in der Schweiz der Patron
der Schifferzünfte, sein Standbild ist an allen unsern Seen

»nd Strömen aufgestellt.

Die VisliMigscr.
Zunächst dem Bergdorfe Thalhcim im Aaraucr Jura

liegt cin sonnigcr, sanft geformtcr Hügel, das Hânvtli, Er
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foil chetent einen #citciitempel getragen baben, mit bet

©tauben an hier bargebradjtc Opfer batten bie jabltci*en
,Rno*en »on Çauêtbicten intmet ned) tege, auf tic man biet
bei bet gelbarbeit ftöft. .ficrna* wäblten ft* bie Gbrifien
tenfelten -guigcl ani jum Slufbau it>rer elften JUtdie. 3c-

to* ta« fettig gejimmette Bauljolj flog jwei Rä*tc nadi-
cinanber »om Cäuptli hinüber an ben gtif ber ®i«lifliih,
beren b»be Sanb jenfeit« ba« Shal abf*(icft. Der .fier-

gang fiebt bereit« in ben Slargauet ©agen 2, Rt. 477 »et-

jei*net; botten ifi crjählt, wie biet oben bie neue Betgfit*c
entfiant unt ben beiteli Ra*tattötfetn Sbalbcim unt Bclt-
beiin gtei*mäfig augehötte, unt wie biefetbe etft tann wie-

tet eingieng, al« ta« Bölflcin anfieng, ttäge ju wetten unt
ten ,Rit*weg auf ta« Betgjo* attjuweit ju finten. Darauf

ctbaute Beltlicim fid) feine eigene Dotffir*e; to* au*
tie« ifi f*on in fo früher Seit gcf*el)cn, taf no* tie 1)1.

®ifela *re Ginfietelci troben auf ter glüh juweilen »erlief
unt in tiefe neue Dotffit*e hinabgegangen tant. Sa« fi*
auf fo(*em ®ange einmal jugettagen hat, folt biet erjäbtt
wetten.

Die ©tette te« ^aufe«, wotin tic ^eilige gewobnt bat,

jcigt man oben am Betge, getabe ta, wo bet guf fieig »on

Dbetfia*« na* bem jenfeitigen Dotfe ©attenfiein tut* ba«

Salttidi*t ft* wentet unt wo nun tatt ein fpufente« Stalo,

halt ein glitten, balb bet ©*immelreiter erf*eint. Slargati.

©ag. Rr. 254. Dortcn hat gäfi no* ba« ©emäuer »on

bet ®i«lifapcllc erbtieft unb bauon in feiner ¦fieloetif*eu

Grtbef*teibung (Sund) 1765. 1,021) 6rwä()itung gcib/an.
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soll ehedem einen Hcidcntempcl getragen haben, nnd der

Glanben an hier dargebrachte Opfer halten die zahlreichen

Knochen von Hansthieren immer noch rege, auf die man hier
bei dcr Feldarbeit stößt, Hcrnach wählten stch oie Christen
denselben Hiigcl aus zum Aufbau ihrer ersten Kirche.
Jedoch das fertig gezimmcrtc Bauholz flog zwei Nächte nach-
einander vom Häuptli hinüber an den Fuß der GiSlifluh,
oeren hohe Wand jenseits das Thal abschließt. Der
Hergang stcht bcrcits in dcn Aargaucr Sagen 2, Nr, 477
verzeichnet; dortcn ist crzählt, wic hicr obcn die neue Bergrirchc

entstand und dcn bcidcn Nachbardörfcrn Thalhcim »nd Vclt-
hcim glcichmäßig angchörtc, und wic diesclbc erst dann wieder

eingicng, als das Völklcin ansieng, träge zu werden und

den Kirchwcg auf das Bergjoch allzuweit zu finden. Darauf

erbaute Veltheim sich seine eigene Torfkirche; doch auch

dies ist schon in so früher Zeit geschehen, daß noch die hl.
Gisela ihrc Einsiedelei droben aus der Fluh zuweilen verließ

und in diese neue Dorfkirchc hinabgegangen kam. Was stch

auf solchcm Gangc cinmal zugctragcn hat, soll hier crzählt
werden.

Die Stelle des Hauses, worin die Heilige gewohnt hat,

zeigt man obcn am Bergc, gcrade da, wo dcr Fnßstcig von

Oberflachs nach dcm jcnscitigcn Dorfe Gaucnstcin durch das

Walddickicht stch wendet und wo nun bald cin spukcndcs Kalb,
bald ein Füllen, bald der Schimmelrciter erschcint. Aargau.
Sag. Nr. 254. Dortcn hat Fäsi noch das Gcmäuer von

dcr Gisltkapcllc erblickt und davon in seiner Helvetischen

Erdbeschreibung (Zürich 1765. 1,621) Erwähnung gethan.
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Salteteii beift biefet Blafc, alfo gtei*namig wie jener £ëben»

punft auf bent Sfiti*et=ttctli«betge l)ief unt beift, wo tie
btiben Jlönig«tö*tet Sertfja unt £i(begart wobnten, at« fxe

ba« gtattenmünfietfiift ju 3itti* etbattten. Die t)l. ©ifeta
wat febt tei*, herniate abet ihre gtofen Scfifctltitmcr au«=

f*licfli* ju Sobttl)aten unb half alien Sltmen. ©ic wat
au* fo ftomtn, taf tie S bitte tet ,Rir*c ju Beltheim »on

fethet attfgicng, fo oft ©ifeta jum ©chete hetanfam. Unt
fo mafello« (ette tie Zeitige, taf fdjon na* einet ganj ge»

ringen Betf*tt(bung fetbft tiefe« Stintct aufbette. SU«

[\e einmal »on ihrer t)o*ge(egcnen Sobnung wichet jut
•Rlr*e berabflieg unt tut* tie ^ätetmatten unt ta« îRooô-

böljlcin hi« in ben Gtlibad) gelangt wat, füllte fie fi* febt

etmübet, \le jog habet einen Rebfiecfcii au« tem Scintetge
unt legte tamit ten abf*üfigen Setgwcg jutürf. Bon ta
an öffnete fid) bie J?it*entbüte nl*t mebt »on fetbft.

Det tefotmitte Bauet, bet tiefen Umfiant mittbeittc,

fügte tationatifitent hei: d'Chiletur1 werd, denk-e wol,
nie vor-em selber tifgange sî; es werd amme-n eine*

dehinder passet ha, bis Sie cho isch, und denn gscltwind
dThiletiir' ùfg"rissa ha, wie's die Katholische n'anime

gmaclit hunt.

SU« fte fiarb, »erma*tc fte ben trei Dörfern Bettbetm,

Dbcrfla*« unb ©*injnadjt ten Gi*watt 5t(«potter, ter am

gu§e te« Serge«, tinf« ter ©träfe »on Bettbeim na*
Oterfla*«, gelegen ifi; fieltte tafür aber tie Bctingttng,
baf man 'ju ibrem Stntenfen in Beltbeim tint ©*injna*t
jebm Slbenb bie ©lode läute; Oberfia*« htich ba»on au«=

3
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Battere» heißt dieser Platz, also gleichiiainig wic jenrr Höhen-

Punkt auf dem Zürichcr-Uctlisbcrgc hicß und hcißt, wo die

beiden Königstöchter Bertha und Hildegard wohnten, als sie

das Frauenmünsterstift zu Zürich erbauten. Die hl. Gisela

war sehr reich, benutzte aber ihre große» Brsitzthümcr
ausschließlich zu Wohlthaten und half allen Armen, Sic war
auch so fromm, daß dic Thürc der Kirchc zu Vclthcim von

selbcr aufgicng, so oft Giscla zum Gcbctc bcrankam. Und

so makellos lebte die Heilige, daß schon »ach cincr ganz gc-

ringcn Verschuldung selbst dieses Wunder aufhörte. Als
sie einmal von ihrer hochgelegenen Wohnung wieder zur
Kirche herabstieg und dnrch die Hädcrmattcn und das Moos-
hölzlcin bis in dcn Erlibach gclangt war, fühlte sie stch sehr

ermüdet, sie zog daher einen Rebsteckcn ans dem Wcinbcrge
und legte damit den abschüßigcn Bergwcg zurück. Von da

an öffnctc sich die Kirchenthüre nicht mehr von selbst.

Der reformirte Bauer, der diesen Umstand mittheilte,
fügte rationalisirend bci: ck'OIiiletür' «ercl, ckonk-e »ol,
nie vor-em selber ntSSNAS s!; es «erel »mme-n eine'
llekincker n«8set K«, Kis Sie olio isek, »ncl clenn Kseliwincl
ck'kliiletur' üt^ riss« Ks, xvie's <iie KstKolisvKe n'sinme

ßm»vl,t Kirnt.

Als sic starb, vermachtc sic dcn brci Dörfern Vclthcim,
Obcrftachs und Schinznacht den Eichwald Alspvlter, der am

Fuße des Berges, links der Straße von Veltheim nach

Oberflachs, gelegen ist; stellte dafür aber die Bedingung,

daß man zu ihrem Andenken in Veltheim und Schinznacht

jedm Abend die Glocke läute; Obrrflachs blicb davon auS-

z



genommen, beim e« bat teine Jìir*e; ©d)iiijiia*t unb Slittini

abet finb feilet tic cinjigeii reformirten ©emeiuben

im Slatgatt (oiettei*t in tet ganjen tcfotmitten,©*weij),
wo ftd) tiefe« Ffrobe-lüte bi« beute etbatten bat, unb tet
Belthcimet ©igtifi »etft*ett, man tütfte c« jcjjt nod) ni*t
wagen, tiefe« Säutett einmal au«jttfet3cn.

Die bl. ©ifela witt jefct no* jttiocilen »on Äinbetn beim

§»lj(cfcn int Betgwatbc ctbticft unb fte mtffen c« fiet« ju
tiil)tneit, wie ftcuntli* tie ®i«timatt=3ungfet ibnen begegne,

©ic ifi weif gefteibet unb ttägt ein f*watje« Cantfötbd)cn.
Ginen TOann »on Beltbeim bat fie einfi »on feinem ^attfc

weg — jeÇt be« ©igtifien Sot)nbau« — ju *ten ©*äjjcn
hinauf fübten wollen; ahet et füt*tetc ft* tint folgte tet
winfenten grau ni*t. Subitati bat jener Bauer gebeifen,

na* feiner SRuttct Bornamen. Ri*t -jut ©ttafe muf fte

auf tet Obetwelt etf*einen, fonbetn um *re »ethotgenen

Rei*tbümet in tic .fiant eine« Süttigen legen ju tonnen,

©obalt tiefet gefüllten ift, witt Riemant weitet fie ju
feben befommen. (Sbeob. fallet »on Bcttbcim.)

Die bl. Äunigunte jog auf *tem ,Rit*gange ju Sam»

betg einen Bfabl au« ten Reben, ba blich tie ¦ Äit*entbüte
U)t »etfpettt, hi« \ie *tt mietet wegwatf. ©*öppnet, Sait,
©agh. 3, pg. 368; tiefe« Suntct täft Ratet, Bavaria

Sancta, in tet ©tepl)an«fit*c ju Diefen ft* juttagen.
©t. Siutpetg („Sttih") im ©*wähif*en jog, ba et hei

bet ©tabt îRengen »otbeigehent tut* tie ©*neewaffet tet
Slbta* waten mufte, einen Bfabl au« bem nä*fien ®at=

tenjaun, unt gieng tamit jum ®otte«tienfic na* Gnnenta*.

genommen, deli» cö bat keine Kirche; Schinznacht »nd Vclt-
hrim aber sind scithcr dic cinzigcn rcfornuricn Gemcindc»

iin Aargau (vicllcicht in dcr ganzc» rcsormirtcn.Schweiz),
wo sich dicscs l'!'rc>be->l,i« bis hcutc crholtc» hat, »nd dcr

Vclthriiner Sigrist versichert, man dürfte cs jctzt noch nicht

wagcn, dicscs Läutc» cinmal ausz»fctzrn,

Dic hl. Giscla wird jctzt noch znwcilc» von Kindcrn bcim

Holzlcscn im Bergwaldc crblickt und sic wisscn cs stcts zn

rühme», wic srcnndlich die Gislimatt-Jnngscr ihnen begegne.

Sic ist weiß gekleidet und tragt cin schwarzes Handkörbchcn.

Einen Mann von Vclthcim hat sie einst von seinem Hanse

weg — jctzt deS Sigristcn Wohnhaus — zu ihren Schatze»

hittauf führcn wollcn; aber cr fürchtetc sich und folgtc dcr

winkcndcn Frau nicht. Judithli hat jener Bauer geheißen,

»ach feiner Mutter Vornamen. Nicht-zur Strafe muß sie

auf dcr Obcrwclt crschcincn, sondcrn um ihrc verborgcucn

Reichthümer in die Hand eines Würdigen legen zu können.

Sobald dieser gefunden ist, wird Niemand weiter sie zu

schen bekommen. (Thcod. Haller von Vclthcim.)
Dic hl. Kunigundc zog auf ihrem Kirchgänge zu Bamberg

einen Pfahl aus den Rebe», da blieb die Kirchenthürc

ihr versperrt, bis sie ihn wieder wegwars. Schöppncr, Buir.
Sagb. 3, PK. 368; dicscê Wundcr läßt Radcr, lZsv»,is

««not«, i» dcr StcphanSkirche zu Dießen sich zutragen.

St. Liutperg („Luib") im Schwäbischen zog, da er bei

dcr Stadt Mcngcn vorbeigehend durch die Schneewasscr dcr

Ablach watrn mußte, einen Pfahl aus dem nächsten Gar-

tenzaun, und gieng damit zum Gottesdienste »ach Enncntach.



— 35 —

Slber tie Äit*enu}üte, tic [ids ibm fonft »on fetbft öffnete,

blieb nun »etf*loffen. 3lebnli*e« gilt au* »om ©t. Ulti*
unb »on bet Çeilwigi«. Sittinget, @*wäbif*e ©ag. 1,

Rt. 631 — 636. Da« Gtbmänndien, ba« tagli* »on Dang»

(letteti au« bi« na* 3utja* in bie ©tiftômeffe gel;en muf,
jiebt auf feinem abf*iifigen Sege einen Rebfiicfet au« bent

Seinbetg au«, fommt batnit an ta« Ufer te« Racine« tint
will wie fonft auf feinem angef*nattten ©*nabc(f*t*cn ben

©ttom überfditeiten. Dod) bieêmal faut bet atme Seufcl

untet, jut ©träfe für feinen begangenen getbfreoel. (Ratut-
tn»*cn 1862, pg. 115.)

Sitte bie au« bem Scbett bet ©i«lijungftau etjäbtten

Suge wiebetholt bie Siroler Slclplerfagr »on ten ©altgen

gräulein. Diefe nwhnen auf tem ©ebirge unb fingen »on

ibm liebli* berab, »erf*rnfen Brob, 9M* unb enbtofe«

®atn, gehen guten Rath, bringen ben f?au«fegen unb

lieben bie .Rinbet. 3e£t no* pflegt ber jur Slip fabrenbc

ìtroler, fowie er fein Serggut neiterbing« bettitt, ein ©ptü*=
lein ju ben ©aligeit ju beten, obf*on et juglei* annimmt,

taf fte heibnif*e 3ungftauen ftnt unt »on tem S. SRann

unt tem S. 3äger »erfolgt werben. Da« Räbete b^ierüb.r

ift in Singetle« Sitolet ©agen unt SRät*en na*jufeben.
3n tie ©pta*e De« neueren Slberglauben« überfefct, ftnt tiefe

©aligen unfere $eren, wel*e auf Sergen fingen unt tanjeu,
hinter entführen, Setter ma*en, ©atj entlebnen, SRil* unb

SÖutter fiebien, fi* in Shiete wanbeln, unb julefct be« Seufel«

wetten. Siti* ibtetwcgeu, aber gegen fte witb no* gebetet.
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Aber die Kirchcnlhürr, die sich ihm sonst von selbst öffnete,

blieb nun verschlossen. Aehnliches gilt auch vom St. Ulrich
nnd von der Hcilwigis. Birlinger, Schwabische Sag. 1,

Nr. «31 — 636. DaS Erdmännchen, das täglich von Dang-
stctten aus bis nach Zurzach in die Stiftsmesse gehen muß,

zieht auf seinem abschiißigen Wege einen Rebstickel aus dem

Weinberg aus, kommt damit an das User des Rheines und

will wie sonst aus seinen- angeschnallten Schnabclschuhcn dcn

Strom übcrschrciten. Doch diesmal sank dcr arme Teufel

unter, znr Strafe für seinen begangcnen Fcldfrcvcl. (Natur-
Mythen 1862, ,>?. llö.)

Alle die aus dcm Lcben der Gislijungfrau erzählten

Züge wiederholt die Tiroler Aclplcrsagc von dcn Saligcn
Fräulcin. Diese wohnen auf dem Gebirge und singen von

ihm lieblich herab, verschenken Brod, Milch nnd endloses

Garn, geben gute» Rath, bringn, dcn Haussegen und

lieben die Kinder, Jetzt noch pflegt der znr Alp fahrende

Tiroler, sowie er sein Bcrggut ncucrdings betritt, ein Sprüchlein

zu den Saligen zu beten, obschon cr zugleich annimmt,
daß sie heidnische' Jungfrauen sind und vou dem W. Mann
und dem W. Jäger verfolgt werde». Das Nähere hierüb,r
ist in Zingerlcs Tiroler Sagen und Märchen nachzusehen.

In die Sprache des neueren Aberglaubens übersetzt, sind diese

Saligen unscre Heren, welche auf Bergen singen und tanzen,

Kinder entführen, Wcttcr machcn, Salz cntlehnen, Milch und

Butter stehlen, sich in Thiere wandeln, und zuletzt des Teufels
»erden. Auch ihretwegen, aber gegen sie wird noch gebetet.
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Ìii1iut]e|'d)id)tcit fcer $iird)c 311 JSnljr.

©üböfili* »on tet ©önljatt« -Saltuiig beim Doife
©i*t, wo ta« ©übten- tint S»ncntbat f\d) octeinigen,

fü&rt ein Seg tint« »en tet .fieetfitafc ah in ta« fogc-
nanntc Obettbal, einen Seilet in einem engen Salttbäl*en.
Dct nä*figclegene Saltbügcl beift Rüfengtint. ^»ict fett
tic titfptüngtt*c ©tantfielle tet Dotffit*e »on Subì
gewefen fein, bc»ot biefclbc eigenmä*tig auf ibten jetjigen

©tanbpunft im ,Rit*botfc fid) begehen bat. hierüber no*
nad)btt. — Die fumpfigen SRattcn am gufe be« Rüfengtint
haben einen feltenen Reidjtbum inteteffantet Stltettbümet et«

gehen. SU« ta« Dotf ©t*t 00t etwa tteifig 3abten fein

neue« ©*utbatt« errichtete unt man auf tiefen Sergmatten

na* Sauftcincn grub, (tief man jwei guf unter ber Grbe

auf eine tteifig guf (ange unt eben fo bteitc gctêptatte
au« ©antficin-SRotaffe. Die na*folgenbe Sef*teibung bet-

fetben fommt au« tem SRunte eine« tttalten îRanne«, tei
tajumal bei biefet Sttbcit felbet man*cn Sag hcf*äftigt
gewefen wat. 3n bet SRittc jenet Blatte fab matt ein fc*«
guf lange« unb »iet guf tiefe« ©tab auêgebauen, in wei-

*em bie Stümmet eine« menf*li*en ©feletc« fammt bem

©*ätet lagen. Ring« um tie ©tabböble betum waten in

tie ge(«platte hinein gönnen »on tetletäbnli*en ©efäfen

eingebauen, beten Dut*meffet übet einen guf betrug. Rur
ber Rant tiefer ©efäfe war relicfartig im gelfen au«ge»

bauen, in *rer ©tuntlage biengen ile mit tem SRuttet»

Vorgeschichte» der Kirchc zu Kühr,

Südöstlich von dcr GönhardS -Waldung beim Dorfe
Suhr, wo das Sichren- und Wyncnthal sich vereinigen,

führt cin Weg links von dcr Hccrstraßc ab in daS sogc-

»anntc Obcrthal, cincn Wcilcr in cincm cngcn Waldthälchen,

Dcr nächstgrlcgcne Waldhügcl hcißt Rüfcngrind. Hicr soll
dic ursprüngliche Standstcllc dcr Dorfkirche von Suhr
gewesen scin, bevor dieselbe eigenmächtig auf ihrcn jetzigcn

Standpunkt im Kirchdorfe sich bcgcbcn hat, Hierübcr noch

nachhcr. — Die sumpfigen Matten am Fuße des Rüfengrind
haben cincn scltcncn Reichthum intercssanter Altcrthümer cr-
gcbcn. Als das Dorf Suhr vor etwa dreißig Jahren scin

ncucs Schulhaus crrichtetc und man auf dicscn Bcrgmattcn
nach Bausteinen grub, stieß man zwci Fuß unter dcr Erde

auf eine dreißig Fuß lange und eben so breite Fclsplatte
aus Sandstcin-Molasse. Die nachfolgende Beschreibung der-

sclbcn kommt aus dcm Munde eines uralten Mannes, der

dazumal bei dieser Arbeit selber manchen Tag beschäftigt

gewesen war. In dcr Mitte jener Platte sah man cin scchs

Fuß langcs und vicr Fuß tiefcS Grab auêgehauen, in
welchem die Trümmer eines menschlichen Skelctcs sammt dem

Schädel lagen. Rings um die Grabhöhle herum waren in
die Fclsplatte hinein Formen von tcllerähnlichen Gesäßen

eingehauen, dcrcn Durchmcsser über einen Fuß betrug. Nur
der Rand dieser Gefäße war relicfartig im Fclsen

ausgehauen, in ihrcr Grundlage Hungen sie mit dem Mutter-
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gefieine jufammen. ®(ei*wobl abet waten einige betfetheit

mittetfi eine« f*atfen .Rett«, teffen Ginf*nltt no* bemetf»

bat wat, f*on ebcbem »em gelfen abgefptengt wotben unt
lagen um ta« ®tah betunt, ja eine« »on *nen auf tem

©*äte( te« ©tetete« fetbft, gtei* einem f*ü^enben Deelet.

Stn tet gttffeitc te« ©tabe« wat attfetbem eine tuntti*e
Bettiefung eingebauen. Sil« man ten ganjen gelfen fotann
fptengte, um tb)n ju ten Sbütpfoften be« ©*ulliaufeê ju
»etatbeiten, fanb man jwif*en *m unt feiltet Untetlage,
bem witfti*en ©cbitgêfetfen, bet au« tem Sehet» obet ©al»

tenfiein befielt, jwei #ufcifen liegen; beibe waten an titrer

Runtung febr breit, hinten an ben Dornen febr f*mal,
hatten ring«um auf ber Unterfeite eine ^obtfebte unb jeig-
ten bur* it)ren äuferfi feinen .Rlang, baf f\e gut gef*mie=

tet waren. Ri*t weit »on tiefer ©tette entteefte man in

Sufffiein gebaucn ein &bnli*e« ©rab, jwar an Umfang »iet

fteinet, ahet im ©eftetn gtei*fatt« mit fot*ettei tetletfötmi»

gen Betjietungen umgeben, ©ed)« guf untet tet Gtte
lagen tinbebaucn gut erigitene Saumfiämme, in teten

Rabe ahetmal« ein ©feiet att«gegtaben wutte, wet*e«, wie

tie Sltbcitet bebaupten, aufte*t im Soben ftanb unb ein

3nfitument in ben Sttmen bielt, ba« man für eine §et(e»

harte anfab- Die Seule meinen, jene beiben getêptatten
hätten einfi auf ber ©pijje te« fugete gelegen, an teffen

guf e fte nun entteeft wutten, unt feien tut* einen Betg»

ftutj mit betabgebta*t motten. Sititi* jiebt ft* oben

»om Jfjüget hetah eine Gtttiefe, nämti* eine fot*e Rinne
wie fie na* einem fiattgehahten Setgfiutj jutüefbteibt, unb
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gesteine zusammen. Gleichwohl aber waren einige derselben

mittelst eines scharsen Keils, dessen Einschnitt noch bemerkbar

war, schon ehedem vom Felsen abgesprengt worden und

lagen um das Grab herum, ja eines von ihnen auf dem

Schädel des Skcleteê selbst, gleich einem schützenden Deckel.

An der Fußseitc des GrabcS war außerdem eine rundliche

Vertiefung eingehaue». Als man den ganzen Felsen sodann

sprengte, um ihn zu dcn Thürpfosten dcs Schulhauscs zu

verarbeiten, fand man zwischcn ihm und seiner Unterlage,
dem wirklichen Gcbirgsfelscn, der aus dem Leber- odcr Gal-
lcnstein besteht, zwei Hufeisen liegen; beide waren an ihrer

Rundung sehr breit, hinten an dcn Dornen sehr schmal,

batten ringsum auf der Unterseite eine Hohlkehle und zeig-

ten durch ihrcn äußerst feinen Klang, daß sie gut geschmic-

dct warcn. Nicht wcit von dicscr Stclle entdeckte man in

Tuffstein gehauen ein ähnliches Grab, zwar an Umfang viel

kleiner, aber im Gestein gleichfalls mit solcherlei tellerförmigen

Verzierungen umgeben. Sechs Fnß unter dcr Erde

lagen unbehauen gut erhaltene Baumstämme, in deren

Nähe abermals ein Ekelet ausgegraben wurde, welches, wie

die Arbeiter behaupten, aufrecht im Boden stand nnd ein

Instrument in dcn Armcn hiclt, das man für eine Hellebarde

ansah. Dic Lcute mcincn, jcne beiden Fclsplatten
bätten einst auf der Spitze des Hügels gelcgcn, an dessen

Fuße sie nun entdeckt wurden, und seien durch einen Bergsturz

mit herabgebracht worden. Wirklich zieht stch oben

vom Hügel herab eine Erdriese, nämlich eine solche Rinne
wie ste nach einem staltgebcibten Bergsturz zurückbleibt, und
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in gotge beffen fuit au* tic unten (iegenten îRatten

no* »etfttmpft. Dicfet Rattttöotgang liegt in bem Socat-

namen Rüfengtint teutti* au«gettürft; ©tintel witt tie
einem Rieget glei* ta« Sbat abf*tiefentc Setgwant
genannt, unt Rufen, Rüfitten nennt tet Stefptet tie ®ttf*tipfe.
Daf auf tet ©pi|e tc« £>üget« ein ©tahfett otet eine

Opfctfiätte gewefen ift, täft ftd) au« »icten Umfiättten ent-

nebmen. SU« matt trobcn tie Surjetftöefe gefällter Sannen

ausgrub, traf man auf Runtpftaftcrung »on etwa

jwötf guf im Durd)tncffer, mit grofen .Riefeln geregelt

»cfc^t, wet*e torten ni*t »ortommctt tint botter beraiifge-

tragen werben fein muften. Der innere Shell tiefer Bfiafie-

tung, gegen fe*« guf Dutdimeffct battent, wat toppett
hefe^t, fo taf hier tie eine .Rtefeltage auf tic antere ju
liegen tant. SU« man tie obere Sage wegbra*, fanten ft*
jum Grfiatmen ter Sirheiter jwif*en tiefen beiben .Ricfel-

f*i*ten be« innem .Kreife« Noblen. 3" ter nä*fien Um»

gegenb jeigt fi* bet Boten jiemti* tei* an 3iege(ttümmetit,
Urnenf*erben, Rägeln unt Sobtengcbeinen. Stu* ÎRunjen,
we(*e tie gorm eine« Dreieete« haben fotten, will man f*on
wieterhott gefunten haben. Stu* trägt ein benadibarter Salb»

p(a| ben Ramen .Raibcnfiatt, weit hier angebti* Reiben

begraben liegen. (Sraitg. $agenbti* ». Starau, wobnh. in ©übt.)
SRan tjätt baber tiefe gepflafierten Sattfiettett für ben

ttrfprüng(i*en ©tanbplafc ber ©i*ret .£>eibcnfir*e tint etjäl)lt
übet beten Santetting gofgente«.

3wei Batteien ju ©i*r haterten mit einantet, wohin tet
Reiihau ter .Rirdie fommen feilte, unt tie eine begann brnfelben
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in Folge dessen sind auch die unten liegenden Matten
noch versumpft. Dieser Naturvorgang liegt in dem Local-

namen Rüfengrind deutlich ausgedrückt; Grindel wird die

cincm Ricgel glcich das Thal abschlicßrndc Bcrgwand gc-

nannt, nnd Rüfen, Rüsincn nennt der Aclpler die Erdschlipfe.

Daß auf dcr Spitze dcS Hügels ei» Grabfcld odcr cinc

Opfcrstättc gewcscn ist, läßt sich aus viclc» Umständen cnt-

nchmen. Als man drobcn die Wurzelstöcke gefällter Tannen

ausgrub, traf man auf Rundpflaftcrung von ctwn

zwölf Fuß im Durchmesser, mit großen Kicscln gcrcgclt
brsctzt, welche dorten nicht vorkommen und daher herausgetragen

worden sein mußten. Der innere Theil dieser Pflasterung

gegcn srchs Fuß Durchmesser haltend, war doppelt

besetzt, so daß hier dic cinc Kiesellage auf die andcrc zu

licgen kam. Als man die obcrc Lage wegbrach, fanden sich

zum Erstaunen der Arbeiter zwischen dicscn bcidcn Kiesel-

schichten des innern Krciscs Kohlen. In dcr nächstcn Um-
gcgcnd zrigt sich dcr Bodcn zicmlich rcich an Zicgcltrümmern,
Urnenschcrbcn, Nägcln und Todtcngcbcincn. Auch Münzcn,
wclche dic Form cincs Drcicckcs habcn soUcn, will man schon

wicdcrholt gefunden haben. Auch trägt cin bcnachbartrr Waldplatz

dcn Namcn Kaibrnstatt, wcil hicr angcblich Hciden

begraben liegen, (Trang. Hagcnbuch v. Aarau, wobnb. in SuKr,)
Man hält dahcr dicse gepflasterten Waldstetten für dcn

ursprünglichen Standplatz dcr Sichrer Hcidcnkirche und crzählt
übcr dcrcn Wnndcrung Folgcndcs.

Zwci Partcicn zu Suhr hndcrtcn mit einander, wohin dcr

Ncnba» der Kirche kommen sollte, nnd dic cine bcgan» denselben
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int Breitetiloh. Die« ifi eine Salbböbe jwif*en ben Dörfern

£itnjcnf*wt( unb ©t*r, an bcren guf bie #eerfirafe
»orbeigebt. Stu* hier bat man unlängfi t)eibnif*c ©räber

entberft, bereu bobe« Sitter ^d) ani ben ©teinwaffen (©djteti-
terfiein) etmeffen (äft, tie man untet ten Surjelfiörfcn
gefälltet Säume betootgegtaben bat. Dteimat hatte man

f*on im Steitenlob tie ©runtfieine jut £it*e gelegt, todi

intmet wletet waten Hie biet fptttio« »ctfdjwunttn unt auf
tie ©piÇe eine« jenfeitigen Bergjitge« gebra*t, we(*e man

ten Bfaffei*ügel nennt. Da Riemant ju fagen oermodjte,

wer tie ©teine »on ber einen #öl)e jur antertt hinüter

getragen haben tonnte, fo nabin man an, e« werte ©ette«

Sitte fein, tie Äir*c an tiefer ©teile aiifjufübren. Da

thront fte nun über beut Dorfc mit ibrem f*lanfen Sl)urm,
Weitbin ft*tbar bur* bie 8antf*aft. Born .Rirdibof fütivt ein

¦Cöbenpfat tur* tic Saltttng te« ©ötthart« na* tem Dorfe
Gntfelben. Gc t)eift ta« Sottcngäfletn, weil man auf ihm

fif Sfi*en jur Befiattung na* tem ,Rir*l)of het gebra*t
baten foli. 3efct ifi tiefer Seg tie Seibbabn be« Silben

3äger« unb feinet putite. #ier witb tiefet Sflte Saget
ber £io(jweibe( Sanbltiegi genannt, tenti ter Salt ifi fein

Giqcii*iitit unt fein Stmt ifi, alle« 8ant forf*ent ju tut*»
fd)auen. (©o beift ntt* ber au«jiet)enbc Rotenfieiner im
Obenroatte Sant g ei fi, unb in ©dwaten Sett« läget.)
Die »etjaubetten Sbtete, bie ihn begleiten, haben fi* »et»

förpett ju jenem gottetten .Kalb, ta« in ben gelfenflüften tic»

ie« Äit*herge« »erfenft liegen foli. Daoott baben bereit«

bie Slargaucr ©agen I, Rr. 93, jeto* ni*t ganj »ottfiän»
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im Breitenloh. Dies ist eine Waldhöhc zwischen dcn Dörfern

Hunzcnschwil und Suhr, an dcrcn Fnß dic Heerstraße

vorbcigcht. Auch hicr hat man »»längst hcidnischc Gräbcr

entdeckt, deren hohes Alter sich aus dcn Steinwaffen (Schleu-

derstei») ermessen läßt, die man unter dcn Wurzelstöckcu

gcfälltcr Bäume hervorgegrabcn hat. Dreimal hatte man

schon im Breitenloh dic Grundsteine zur Kirchc gelegt, dock

immer wieder waren sic hier spurlos verschwunden und ans

die Spitze cincs jenscitigcn Bergzugcs grbracht, welch? man

den Pfaff?nhügel nennt. Da Niemand zu sag?n vermochte,

wer die Steine von dcr cincn Höhe zur andern hinüber

getragen haben konnte, so nahm man nn, es werde Gottes

Wille sein, die Kirchc an dicscr Stelle aufzuführen. Da

thront sic nun über dem Dorfe mit ihrem schlanke» Thurm,
weithin sichtbar durch die Landschaft. Vom Kirchhof führt ein

Höhenpfad dnrch die Waldung des Gönhards nach dem Dorfe
Entfelden, Er hcißt daS Todtcngäßlcin, weil man anf ihm
kis Leichen zur Bestattung nach dem Kirchhof her gebracht

Kabcn soll. Jetzt ist dieser Weg die Wciobechn dcs Wilde»

Jägers und seiner Hunde. Hier wird dieser Wilde Jäger
der Holzweibel Lcmdluegi genannt, denn der Wald ist sein

Eigenthum und sein Amt ist, alles Land forschend zu
durchschauen. (So heißt auch der ansziehendc Rodcnstcincr im
Odenwalds Landgcist, und in Schwabcn Wcltsiägcr,)
Dic vcrzanbcrtcn Thierc, dic ibn bcglciten, haben stch vcr-

körpcrt zu jcncm goldcncn Kalb, das in den Fclsenklüften dieses

Kirchbcrges vcrscnkt licgcn soll. Davon habcn bcrcits

die Aargauer Sagen l, Nr, 93, jedoch nicht ganz vollstän-
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tig erjäblt. G« bat nämti* ter Sambiba*, ber ta« Dorf
©ubr ttir*fiieft, feinen Ramen »on tem Sambbölt, bem an

ibm wohnetiten Dorfthierc. Diefe« fai) man te« Ra*t« hier

in ©efialt einer ©rhitttröte, mai wobl richtiger btof .Rtcte

witt betfeu follen. ©ie blätjte fi* ju einem cotofiaten

Stiere auf (Böli beteiltet ©*eu*tilt) unt „fiotf*te" otet

ptatfditc in tiefet ©efialt tut*'« Saffct, intern e« tttmpfe

flägti*c Sönc böten tief. G« ifi rinfi plöjjli* »etf*wun=
ten gewefen tint jut grofm greutc ter Umwobner feittem
nie mieter gefommen.

Da« Dorf ©übt trägt feinen Ramen »on tem binbut*
jtchettten ©ubifiiifdjcn. SU« Ortf*aft Suron begegnet e«

un 3ahr 1036, Brügger Reujafirbl. 1827, unt wirt an'«

.Rieftet Scttingen 1273 »ergabt. Scttinger»3tr*io. Die
•£>ab«butgct tagen bafclbft wegen einet ©ütcttbeilung: ®e=

f*i*t«ftcunt 4, 275. ©etann um'« 3al)t 1300 im £ab«»

btitg»öfiettct*. Utbat, pg. 160 unb 334: sie Sure, (ze

Stira) der vorst, der giltet ij swin, der iet weders V.

schilling den r wert sin sol. diu hei »i halt übet ouch die

kilchen ze Sur linde die küchen z.e Arowe, diu dar in

beeret, die geltent beide über den pfaffen ûf LX marc
Silbers. — De area, sita an der widen, juxta ecclesiam

in Sur, ma*t Mechtild Langin de Sura Sergabungen an'«

©tift ©*öttenwertb. Sabrjeitb. »on 1435, im Urfunbio,

1, Pg- 85.
Der Rame ©ur fommt »ielen ®ewaffern ju in Saiern,

im Glfaf, in Sutcmbutg. 3n tet S*weij fintet et fi* im

Ramen tet ©iitenen-SUpen, tie biet entfprittgente Sia bief
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dig erzählt. Es hat nämlick der Lambibach, der das Torf
Suhr durchfließt, seine» Namen von dem Lambböli, dem an

ihm wohnenden Dorfthicre. Dieses sah man des Nachts hier

in Gestalt einer Schildkröte, was wohl richtiger bloß Kröte

wird heißen sollen. Sic blähte stch zu einem colossalen

Thiere auf (Böli bcdcutct Schcuchbild) und „fletschte" oder

platschte in dieser Gestalt durch's Wasser, indem es dnmpfe

klägliche Töne hören ließ. Es ist einst plötzlich verschwunden

gewesen und zur großen Freude der Umwohner seitdem

nie wieder gekommen.

Das Dors Suhr trägt seinen Namen von dem hindurch

ziehenden Suhrflnßchen. Als Ortschaft Suro» begegnet es

im Jahr 1030, Bruggcr - Nenjahrbl, t827, und wird an's

Kloster Wcttingcn 1273 vergabt. Wcttinger-Archiv. Die
Habsburgcr tagrn dasclbst wrgcn cincr Gütcrthcilung: Ge-

schichtssrcund 4, 275. Sodann um's Jahr 1300 im Habs-

bnrg-östcrrcich. Urbar, >>ß, 100 und 334: «e Sure, <?e

Surs) elee vorsl, <i,r ^iltet ««in, der iet«eàers V.

sekillinz> eie» r «eri. si» sol. cliu liörselmtt iiket ouek àie

KileKe» ?.e Sur unàe àie KillI,e» /.e ^rowe, àiu àsr in

Iiceret, àie Evitent bei,Ie iiker àen plstieu ut 1,X msre sii-
bers. — ve «re», sii» un àer >vì,ie», suxts eeeiesism

in Sur, macht IleeKtiicl Ku»Ki» de Surs Vergabungen an's

Stift Schöncnwerth. Jahrzcitb. von 1435, im Urkundto,

1, PK. 85.

Dcr Namc Sur kommt viclcn Gcwässcrn zu in Baiern,
im Elsaß, in Lurcmburg. In der Schweiz findet er sich im

Namen der Snrcncn-Alpcn, dic hicr cntspringende Aa hieß
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eternal« bie ©uten. Gine Gngethetget Utfunbe »on 1125

hefagt übet einen îbctl Untetwatbcn«, bet urn Suo*« ge»

legen ifi, wp tie Sta in ten Bictwaltfiättet-©ee müntet:
in pago Suricôwe in coinitatu Sttrin. gäfi, ©eto. Gttbe»

f*teib. 2, 305. Gbittfo hat ta« ©ewäjfcr tem ©ee unt tem

tatan tiegenten ©täbt*en ©utfee ten Ramen gegeben.

P'xt $trd)en 31t (Elfingen nul» fiöjen.

Die Sutgtuine beim gtieftbatet Dotfe Gifingen witt
balb bi« auf« lefetc ©efiein »etf*wunben fein unb ni*t«
»on [xd) jurürflajfen al« ben Ramen *tet ©tanbfiette ©*löfti»
tain. Unb to* ftnt tie ©*atten *tet ftübefien Bewohnet

au* je£t no* man*e«ma( ju oetnehmen untet nä*tli*em
#uff*tag, Saffengeftitte unb Soben. Senn ta einet »ot»

beigebt, bet etwa« au« bet Saifenfaffe tint tem ©emcintegut

jut Unjeit in ten 'S.ad gefierft Ijat, tet muf ft* beeilen,

all' fein ©etb jufainmen megjuwetfen, ebet witb et tet ge«

ft>ettfiif*en Beiniget ni*t to«.

.fiier hauêten jwei Stütet, »em Solfe tic bungtigen
Söölfe genannt. Setet ein Shier auf tet Seibe, no* ein

Gkttbenwagen auf bem gelbe wat ft*et »ot ihnen. 3m
Üwifie übet eine Beutetbeilung etf*lugen [xe fi* gegenfeitig.

Sìa* ben Raubrittern etfd)ienen biet bie 2J(ön*e unt hauten

f* ta« @*(of in Ktofiet unt ,R(r*e um. Dann ftnt au*
Hefe toietet abgejogen. Bon ihrer Äit*e abet baben ft*
Ue ©runtmauern, Bru*fiürfe einer ©lode, fogar tie atten
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ehemals die Suren. Eine Engclberger Urkunde von 1125

besagt über einen Theil Unterwaldens, der um Buochs gc»

legen ist, wy die Aa in den Mcrwaldstättcr - See mündet:
in pgA« Lnriröne in cninitstu 8urin. Fast, Hclv.
Erdbeschreib. 2, 305. Ebcnso bat das Gewässer dcm See und dcm

daran licgcndcn Städtchen Surscc den Namen gegeben.

Die Kirchen zn Elsingen »nd Dözen.

Die Burgruine beim Frickthalcr Dorfe Elfingen wird
bald bis auf's letzte Gestein verschwunden sein und nichts

von stch zurücklassen als den Namen ihrer Standstelle Schlößli-
rain. Und doch sind die Schatten ihrer frühesten Brwohner
auch jetzt noch manchesmal zu vernehmen unter nächtlichem

Hufschlag, Waffcngcklirrc und Tobcn, Wcnn da cincr vor-
bcigcht, dcr etwas ans dcr Waiscnsassc und dem Gemcindegut

znr Unzcit in dcn Sack gcstcckt hat, dcr muß sich bcrtlcn,
all' scin Gcld zusammcn wegzuwcrfcn, chcr wird cr dcr gc-
svenstischcn Peiniger nicht los.

Hier hausten zwei Brüder, vom Volke die hungrigen

Wölfe genannt. Weder ein Thier auf der Weide, noch cin

tzarbcnwagen auf dcm Frlde war sicher vor ihnen. Im
Zwiste über eine Bcutetheilung erschlugen sie sich gegenseitig.

Vach den Raubrittern erschienen hier die Mönche und bauten

fch das Schloß in Kloster nnd Kirche um. Dann sind auch

diese wieder abgezogen. Von ihrer Kirchc aber haben sich

>ie Grundmauern, Bruchstücke einer Glocke, sogar die alten
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.Ralfgtuben mit gelöf*tem .Ralf na* unb na* mietet auf-

gefunten. Ring«um teten au* tie gltttnamen no* taoon.

Gine .£>öbe bfift .Rappcbügel unt teiltet auf tie tagewefene

Äapette, ta« gelb fettige ©tödle auf tie (ättgfi »er»

fd)wttntene gelbfättte eine« ^eiligen jutürf. Dei gabtwcg

nad) Gffingen beift G()i(*wcg, jwei 8antfiücfc in tet Rabe

tc« alten, nun (eetfiet)cnten Bfarrliattfe«, nennt mau Gbll-
höfle unt hinter tet Gbjle. Stuf tem ebemaligen Jrit*hofe,
je^t ein gtu*tfctb, witt mit jetet tiefet gejogenen gut*e
©ebein mit aufgeactett. 3n allem tiefem ettlicft man Ucbet-

tefie »on einem gtofcn Gbotbetrenfiifte, ta« einft bier gewefen

war, unt wct*etn tie Ortfdtaften $omuffen, Gffingen, Sojen,
Blö()ntt)al, ja fogar no* Denf*tt"tren im Slatattet 3uta
jinôbat gewefen fein follen. Befanntti* mäd\\y in ten Reb-

betgett »on Gifingen wenn au* ni*t getate Sofaiet, tod)
ein fonft ganj bübfdieo Stöpfiein Sein, unt tie« teid)te

getate l)in, taf tie Gbothetten übet bemfelbcn itjre SReffen

unb Beêpern atl ju oft »ergaf en. Da tonnte ber ©*warm
ter Sallfahrer au« tem ©*warjwalte mit mitten Beinen

unt fdjwer betatenen ©ewiffen fiunbenlang »or tem Beicht-

fiubl warten, unfere ©tiftêherren überhörten tic ©torteti

tint läuteten mit ten Be*ern fort. Da« ©trafgeri*t blieb

ni*t au«, tie ,Rir*e fiürjte in ©runt unt Boten jufammen,
tie füntigen Brieficr erbielten ten Slbf*ieb auf Rimtner-

wietetfeben. Slbet jur ©tette muffen fte Ra*t« nod) mit
ben ©täfern Kirren, au« teeren Bedjern ttinfen unb wüfie
Siebet htüllen. Die übrigen .fiöfc tint Dotff*aften, tie

einfi jur .Kirdtgemeinte Gifingen gehört hatten, trennten [xd\
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Kalkgrube» mit gelöschtem Kalk nach und nach wieder auf-

gefunden. Ringsum reden auch die Flurnamen noch davon,

Eine Höhe hcißt Kapprhügel und drntet auf die dagewesene

Kapelle, das Feld heilige Stöckle anf die längst

verschwundene Feldsäule cines Heiligen zurück. Der Fahrweg

nach Esfingcn hcißt Chilchwcg, zwei Landstückc in dcr Näbc

dcS altcn, nun lccrstchcndrn Pfarrhauses, nennt man Chil-
hösle und Hinter der Chile. Auf dem ehemaligen Kirchhofe,

jetzt ein Fruchtfcld, wird mit jcdcr ticfer gczogenen Furche

Gebein mit aufgeackcrt. In allcm dicscm crblickt man Ucber-

rcstc von cincm großcn Chorhcrrcnstiftc, das cinst hier gewesen

war, nnd welchem die Ortschaften Hornussen, Effingen, Bözen,

Möhnlbal, ja sogar noch Denschbürcn im Aaraucr Jura
zinsbar gewesen scin sollcn. Bckanntlich wächst in dcn Rcb-

bcrgc» von Elfingen wenn anch nicht gerade Tokaier, doch

cin sonst ganz hübsches Tröpfle!» Wein, und dies reichte

gerade hin, daß die Chorherren über demselben ihre Messen

nnd Vespern all zu oft vergaßen. Dn konntc dcr Schwann
dcr Wallfahrcr aus dem Schwarzwalde mit müden Beinen

und schwer beladcnen Gewissen stundenlang vor dem Beichtstuhl

warten, unscre Stistshcrren überhörten die Glocken

nnd läuteten mit de» Bechern fort. DaS Strafgericht blieb

nicht aus, die Kirche stürzte in Grnnd und Boden zusammen,

die sündigen Priester crhicltcn dcn Abschird ans Nimmcr-

wikdcrschcn. Aber znr Stelle müssen sie Nachts noch mit
den Gläsern klirren, aus lecrcn Bcchcrn trinken und wüste

Licder brüllen. Die übrigcn Höfc und Dorfschaften, die

einst znr Kircbgemcindc Elfingcn gchört hnttcn, trcnntcn stch
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hierauf in fatbolif*e unb refotmittc. Sie e« nun tahei

te« fetneten etgieng, tief tajfen wft unfetn Ott«ita*bat
au« tem Dotfe Sojen im Ra*fotgenten weitet etjählen.

(3ef)antt Sülfet, Sebtet in Gifingen.)

Boit bet ftirdje ju Süjcn.
Da« Dotf Sojen, am Sltt«gange tet gticftbalet Sant»

f*aft in ta« Startbat gelegen, bifbcte »or ter Refotmationêjcit
mit ben ttei hcna*batten Keinen Ottf*aften Gifingen,
Gffingeit unb ©ufj eine Äitehgcmeinte. ©utj, im

gticftbalet ©uljthalc (iegent, blieb bi« beute beim fatl)otif*en
©lauten ; tagegen Giftigen, Gffingen unt Bojen ttatcn ter

Reformation bei. Da ahet *te alte Mxxdse »on Gifingen

ter anwa*fenten Scoölferung ni*t meftr genügen tonnte,

bef*(ef man eine neue ju bauen unt jwar auf tem Btafct

ter alten. Dod) tie« war ein Unternebmen, bei tem Sitte«

»etfet)tt getie*; wa« man am Sage aufgebaut, fiel Ra*t«
wicter jufammeti, entti* faut man eine« Bìotgen« fogat
bie Balten unt Saufieine alle fputfo« »etfd)Wttnten unt auf
einen Betg ot Sojen gebta*t, we(*et f*on »orber hinter
ber .Rit* e geheifett hat. Stu* bie jwei nä*fien Roheit-
»unfte mit weiter gernfi*t führen ben ftnttöcrwanbten Ramni
Bfaffenmatte unt Ghiterai, unt jwar ifi biefer lettere beute

no* tur* feine ©efpenfierthiere rn*har, tic fi* hei jetem

Sitterttng«n>c*frt hier blirten taffen follen. §ier in SRittc

bet ttei Gemeinten tibrtf*aut man tie ganje ©egenb; neben

einet einfameu Gidie entfprtngt eine Otictte unt (iefett ta«

Sajfcr ju brei Brunnen. Die .fieilfräfte, tie man ihr ju»
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hierauf in katholische und rcformirtc. Wie es nun dabei

des ferneren ergicng, dieß lassen wir unsern Ortsnachbar

aus dem Dorfe Bozen im Nachfolgenden weiter erzählen,

(Johann Wülfer, Lehrer in Elfingen.)

Von dcr Äirche zu Bözcn.

Das Dorf Bozen, am Ausgange dcr Frickthalcr Landschaft

in das Aarthal gclcgcn, bildctc vor dcr Reformationszcit
mit den drci benachbarten kleinen Ortschaften Gisingen,

Effing?» und Sulz eine Kirchgemeinde. Snlz, im
Frickthalcr Sulztbalc liegend, blieb bis heute beim katholischen

Glanbrn; dagegen Vlsingen, Efsingen und Bozen traten der

Reformation bei. Da aber ihre alte Kirche von Gisingen

der anwachsende» Bevölkerung nicht mchr gcnügen konntc,

beschloß man eine neue zu bauen und zwar auf dem Platze

der alten. Doch dies war ein Unternehmen, bei dem Alles

verkehrt gerieth; was man am Tage aufgebaut, fiel Nachts

wicdcr zusammcn, cndlich fand man cincs Morgcns sogar

k>ic Bnlkcn und Baustcinc alle spurlos verschwunden nnd auf
einen Berg ob Bozen gebracht, welcher schon vorher Hinter
der Kirchc gchcißcn hat. Auch die zwci nächsten Höhen-
vnnkte mit wcitcr Fcrnsicht führen dcn sinnvcrwandtcn Namcn

Pfaffcmnatte und Chilcrai, und zwar ist dicscr lctztcrc hcutr
»och durch seine Gespensterthierc ruchbar, dic sich hei jcdcm

Wittcrungswcchscl hier blickcn lasscn sollcn. Hicr in Mittc
dcr drci Gcmcindcn übcrschant man dic ganzc Gegend; neben

einer einsamen Eiche entspringt eine Quelle und licfcrt dnS

Wasser drei Vrnnnrn. Die Hcilkräftc, dic man ibr zn-
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f*tcibt, follen um fo wirffamer fein, je näher bem Urfprunge
be« Curii« man ba« Saffer f*öpft. SRan tonnte alfo
feinen f*önern Ort au«wäbten, fab in tem Sorgang einen

Sinf ©otte« unt erbaute ttier bie ,Rir*e. Sabrent tem

nun ta« Dorf Sojen feine Äir*e tefam, hefaf ba« Dorf
Gifingen no* immer ta« Bfarrbau« mit tem Bfarrer (beute

obne tenfelben), unb weil jutem in Gffingen ein alte«

Sit*«bau« jut ©lorfc ifi, fo entftant übet biefe btei Dötfet
ba« ©pti*wott: ©ie baben bie ,Rit*e ju Bojen, ben Bfattct
ju Gtfingen unt tie ©torte ju Gffingen. (3. ^ettbetget
»on Bojen.)

Uebet SUtet unt utfuntli*e Ramen«fotm tet Dötfet
Bojen, Gifingen unt Gffingen täft fi* Ra*fotgente«
angeben. DetBöjtetg beift utfunttid) 1180 Bozeberch. Munis
et Antemurale (3) 19. Gr wirt hier jttfammen genannt
mit Scbincennacho unt Sisinchun, ©*injna*t unt ©iffeten.
'Hai ^ab«burg=öfierrei*if*e Urbar (ed. Bfeiffer, 73) »er-

jei*net »om 3ab» 1300 an f|icr ein herrf*aft(i*e« Slmt:
in dem amte, das dà heisset uf dem ßötzberge. — Gtfingen
Im grirttbale witb im 3aht 1259 jufammen mit ben aatgau.
Dötfetn Rain unt ^oltetbanf aufgejäbtt: Eolfingen, Rein

et Halderwang. Schöpflin, Alsatia Nr. 583. Gbenfo in
ter Slbtretungêurfttnbe be« tieftet« SRurba* an Oefiettei*
im 3abt 1291. Bfeiffet« £ab«bttrg-öfierrei*. Utbat 65

f*teibt: die herzogen zc Osterriche, die graven sint ze

Habsburg ttnde berren über die bove ze Elvingen unde

ze Rein. 3n terfelben Ouette pg. 66 beißt e« »om Dotfe
Gffingen im gtirfthalc: Ze Evingen ist eine (averne. Ze
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schreibt, solle» uni so wirksamer sein, je »äber dem Ursprünge
des Quells man dnê Wasser schöpft. Man konnte also

keinen schönern Ort auswählen, sah in dcm Vorgang einrn

Wink Gottes und crbautc hicr dic Kirchc. Währcnd dcm

nun daS Dorf Bözcn scinc Kirchc bekam, besaß das Dorf
Elfingcn noch immcr daS Pfarrhaus mit dcm Pfarrcr (hcnte

ohne denselben), und wcil zudcm in Efsingcn cin altcs

Wirthshaus zur Glocke ist, so entstand über diese drei Dörfer
das Sprichwort: Sic habcn dic Kirchc zu Bözcn, dcn Pfarrcr
zu Elfingcn und dic Glockc zu Efsingcn. (I, Hcuberger

von Bözen,)
Ueber Alter und urkundliche NamenSform der Dörfer

Bözen, Elfingcn und Efsingcn läßt sich Nachfolgendes
angeben. Der Bözberg hcißt urkundlich t t 80 lZo7.eber«K. Klnrus

et ^ntemursle (3) 19. Er wird hicr zusammcn gcnannt
mit Lcliineennselw und Sisinelnin, Schinznacht und Sisselcn.

Das HabSburg-östcrrcichischc Urbar (eel. Pfciffcr, 73)
verzeichnet vom Jahr 1300 an hier cin herrschaftlichcS Amt:
i» elem »mte, ll»s e>» lieisset »t eleni Löt/lierKe, — Elsingcn
im Frickthale wird im Jahr 1259 zusammen mit dcn aargau.
Dörfcrn Rain und Holderbank aufgezählt: Lollin^e», vein
et ttülclervvsnK, LeKüplli», ^lsslis j». 583. Ebenso tn
der Abtretungsurkunde des Klosters Murbach an Oesterreich

im Jahr 1291. Pfeiffers Habsburg-österreich. Urbar öS

schreibt: <!ie Iiec/.OAen ?.e österrlclie, <>ie Krsven 8int ?e

ltsdsdurg uncle Iierren über ilie bove /.e LlvinKen uncle

«e Nein. In derselben Quelle p?. til, hcißt cs vom Dorfe
Efsingcn im Frickthalc: Ae Lvin^en ist eine Isverne, ?e
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Linné, ze Evingen unde ze Bolzen ligent òsleizehenden.

aican etfieht au« biefet ©telle, wie alt ba« Sittb«hatt« jut
©torte in Gffingen ifi, ta ta« angeführte Utbat f*on »ot
1300 angefettigt ift.

Boit octftir*t ju Deiifrfjhütcn.
Die atte Dotffit*c ju Gifingen wat eingefiütjt, bie

neue ju Sojen fettig gebaut, bo* nun wat ba« Dötfiein
Dettf*büten im Slatauct 3uta etft te*t uubetatben, ba e«

»ott tet Seit tet f*en etjäblten Stennung an in feinet bet

beiben Ott«fit*en mebt pfattgenöffif* fein tonnte. G«

befaf fetbet feine Jiit*e, fonbetn nut eine getinge Äapette,

tie längfi ju alt unb ju Kein gewotten wat; ahet au*
tiefe tonnte e« ni*t jum Reubau abreißen, beim bie Battei
tet Stltgtäubigcn im Otte litt e« ni*t, fonbetn lebte no*
immet bet Hoffnung, man wetbe ten *nen »on bet Setnet

•fiettf*aft aufgenötbigten ©tauben ebefien« wictet »etlajfcn
unt jum altein feligma*enten jutürffebten. Ra* einem

fafi Ijuntettjäbtigen Sanf einigte man ft* jwat übet tie

Rotbwentigfett eine« Reuhaue«, but*au« abet ni*t übet

ben Ott, an ben et fommen follie. Slitf bet te*ten Sa*=
ft ite ficigt mitten im Dotfe ein fonniget ^)ügel empot, an

teffen gufc tie alte .Kapelle fiant, unt tiefet ctf*ltn tet
tefotmitten Battei tet au«ettefcne Bunft; attefn tie fa*o»
lif*e batte jufi tie ganj entgegeugefe^te Sage im Sluge.

®egcnübet nämli* jenet Sutgbalte, auf we(*ct tie Butg»
tuinen tet Utgif fieben, bilbet ein Auslaufet be« Rieben

Stti*enbetge« einen flatten Botfptttng, beffen wefiti*er
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Illune, ?e LviiiKen uncle !ie Lotzen lisent ostei ^ekenclen,

Man ersikl't aus dicscr Stcllc, wic alt das Wirthshaus zur
Glocke in Efsingcn ist, da das angeführte Urbar schon vor
1300 angcfcrtigt ist.

Von dcr Kirchc zu Dcufchbiircn.
Dic alte Dorfkirchc zu Elsingcu war cingestürzt, die

»cue zu Bözen fertig gcbaut, doch nun war das Dörflein
Tcnschbüren im Aaraurr Jura crst rccht unberathen, da es

von dcr Zcit der schon erzählten Trennung an in kcincr dcr

bciden Ortskirchen mchr pfarrgenössisch scin konntc. Es

bcsafz selber keine Kirchc, sondcrn nur cine geringe Kapelle,
die längst zu alt und zu klein geworden war; aber auch

diese konnte es nicht zum Neubau abreißen, dcnn dic Parici
dcr Altgläubigen im Orte litt cö nicht, sondern lebte noch

immer dcr Hoffnung, man wcrdc dcn ihncn von dcr Berner

Herrschaft aufgcnöthigtcn Glaubcn rhcstcnê wicdcr verlassen

und zum allein seligmachrndcn zurückkchrcn. Nach einem

fast hundertjährigen Zank einigte man stch zwar über die

Nothwendigkeit eines Neubaues, durchaus aber nicht übcr

den Ort, an dcn er kommen sollte. Auf der rechten Bach-
scitc steigt mitten im Dorfe cin sonniger Hügcl empor, an

desscn Fuße die alte Kapelle stand, und dieser erschien der

rcformirten Partei der auserlesene Punkt; allein die katholische

hatte just dic ganz cntgcgcngcsetzte Lage im Auge.

Gegenüber nämlich jener Burghalde, ans welcher die

Burgruinen der Urgiß stehen, bildet ein Ausläufer dcS Hohen

AtrichenbergeS einen starken Borsprung, dessen westlicher
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Stbbang etc Süblbalbc, unb bejfen itötbli*et etc Bfaffenthalte

genannt witb. Sluf biefem Suhl nun lief bie mä*tigcte
Battei ten Sau teginnen. Slttein tie ten $ag l)inbur*
jugefühtten ©teine waren jete Ra*t auf jenen »orbin
genannten Derfbügel hinübergehra*t. Die« gef*ab bur*
tinft*tbarc SRä*te unter fur*tbarem Braufen unb Sofcn,
e« war, at« ob fi* tic guten mit tefen ©elfter nä*tli* in

ter Suft betämpften. Riemant btirfte ftch tabei au« Reugier

hlirten taffen. Ser ta« .fiati« »erlief, fatti mit ge-

f*wollencm .Kopfe,, mit ergrautem £aate, mand)tnat gai ni*t
mebt beim, fontetu »etf*waut unt gieng fpurlo« »ctlotcn.

©0 »ettlicb bind) tic Wadit ter unft*ttaren ©eifict ten

Reugtäutigcn tet ©ieg, unt tie ,Rir*e tarn auf ten §ügel,
wo \}e no* ficht. Die Dinffapetlc an ihtem gufe wutte

abgetiffen, abet no* lebt ba« ®cf*lc*t bet .Rappelet im

Dotf e fott, jubenannt nad) »ein fa*ol. ©igtiftenbienfi,
wel*et *m an jener ÄapeUe etblid) jugeftanben batte. SU«

man in biefen 3ahten auf jener Jtapellenftetle ten ®tunt

ju einem «Ç>aufe grub, traf man auf »ielerlei menf*li*e
©etippe, bie ni*t tetbenwetfe nebencinanbet, fonbetn gehäuft

übeteinanbet lagen, (gt. Sättli, na* bet Gtjäblung te«

alten Dotff*mietc« »on Denf*büren.)
Die utfunbt. gotmen be« Dotfnamen« Denf*büten,

munbattli* au«gefpto*en Daischberä, ergeben fi* erft au«

fpäter 3eit, im 3abrjeitbu* be« ©t. 3obanuferftifte« ju
Saufenburg, einer Berg. £bf. au« bem 14. 3abtb- Da-
fetbft beift e« Sl. 12b: Hemkus Mollitor (üMtlet) de

tenspürren »ergabt ©üter ju Sa- fcnbtitg, îRcttau unt Obet-
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Abhang dic Bühlhaldc, »nd dessen nördlicher oie Pfaffcnheücc

genannt wird. Aus diesem Bühl nun licß die mächtigere

Parici dcn Bau bcginncn. Allcin die den Zag hindurch

zugefnhrten Steine waren jede Nacht auf jenen vorhin
genannte» Torfhügcl hinübcrgrbracht. Tics geschah durch

unsichtbare Mächte unter furchtbarem Brause» und Tosen,

cs war, als ob sich dic gntc» nnd böscn Gcistcr nächtlich in

der Luft bekämpftcn. Nicmand durftc sich dabci aus Ncn-

gicr blicken lasse». Wer das Haus verließ, kam mit gc-

schwollencm Kopfc,, mit crgrantcm Haare, manchmal gar nicht

mehr heim, sonder» verschwand und gieng spurlos verlöre».

So verblieb durch die Macht der »»sichtbare» Geister de»

Ncugläubigc» dcr Sieg, und die Kirche kam aus den Hügel,

wo sie noch steht. Die Torfkopcllc an ihrem Fuße wurdc

abgerisscn, abcr noch lcbt das Gcschlccht dcr Kappeler im

Dorfe fort, zubcnannt »ach dem kathol, Sigristcndicnst,

welchrr ihm an jcncr Kapcllc crblich jugestandc» hattc. Als
man i» diesen Jahren auf jener Kapellenstelle dcn Grund

zu einem Hause grub, traf man auf vielerlei menschliche

Gerippe, die nicht rcihcnwcise »cbcncinandcr, sondern gehäuft

übereinander lagc». (Fr, Wärtli, nach dcr Erzählung dcs

altcn Dorfschmiedcs von Dcnschbürcn.)

Die urkundl. Formen des DorfnamcnS Tcnschbüren,

mundartlich ausgesprochen vui«el,berii, ergebe» sich erst aus

spater Zeit, im Jahrzeitbuch des St, Johannserstiftes zu

Laufcnburg, einer Perg. Hds. aus dem 14. Jahrh.
Dasclbst heißt es Bl. 12 Uem-ieus lUoIIitcir (Müller) eie

tenspüire» vergabt Güter zu La-fcnburg, Mcttau und Ober-
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bofcti. Sl. 27a : Beli de (enspurron, Gerdrul mullerin
de tenspùrren obiil. Da« Däntf*cn bejei*nete in bet

Setnct Jetieg«fpta*e tai Slufwetfen »on Sad unb Stufi»
wehte. G. ». Rett, ©ef*. te« Setti. Ätieg«wefen« 2, 326.

3n ^icbel« ©ebi*t „©tattbattet »on ©*opfbeim" hejei*net
bet Senf* eine ©*(ettfe, im ©*watjwalt überhaupt ba«

©teetbtett eine« Säffctgtaben«, bàgegen ifi Däntf* im

Gmmcnthalc bet glufbamm tet Gmme. Sllpcntofen 1822,56.
Settentf*cti beift un«, ta« Iwljfunbaincnt beim Safferbatt
legen. ßinc Segfiterfc obirljalb Sutja* beim fogen. ©ec

htnfübtenb, wat ebebem gegen bie bottige îRootfiterfc mit

Bfäblen eingewanbet unb beift bal;et Dentfd). Ra* bet

munbattti*en Sautlel)te werten alle n »ot ©uttutalen, Den»

talcn unb Sinqualen in iei bipb*ongitt ; wie alfo aui
©efpenfi muntattli* Gespteist, au« .fietigft hseist witt, fo

au« Denf*tüten Dasischbera. Datait« etflätt fi* au*
jenet Stdentarne Deittf*(ant, ben bit fübli*c Selge bc«

©emeinbelanbe« »om Dotfc .Kulm ttägt, w» juglci* Refie

eme« Surgwatt« unb römif*e Siegeltrümmer »orfemmen;
ter Ort war glci*fa(le ein Dentf* gewefen.

Stiftung lier Jlbtei Cmbrud)
(Santon 3iicidj),

crjaljlt in einer f) an bftljr. Gbronif ber Stbtei tDtuti
täfaraucr SBiblicM^. MS. Dibl. Mur. fol. 80, Statt 28).

Der Seit, al« bie ©rafen »on Âtiburg ebrli* unb wobt

»gierten, nahmen fte ju an Gt)t, Sant unt Seuten, jogen
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hofr», Bl, 27«! öe>i clo leuspurie,», l!«rcirul inuileri»
et« tonspürr«» vkiil. DaS Däntschcn bczcichncte in dcr

Bcrncr Kricgssprachc daS Anfwcrfc» von Wall nnd Brust-

wchrc. C. v. Rodt, Gcsch. dcS Bcrn, Kricgswcsens 2, 32«.

In Hcbcls Gcdicht „Statthalter von Schopfheim" bezeichnet

dcr Tcnsch cine Schleuß?, im Schwarzwald überhaupt das

Stcckbrctt cincs Wässcrgrabcns, dagcgcn ist Dänisch im

Emmcnthalc dcr Flußdamm dcr Emmc. Alpcnroscn 1822, 5li.
Vcrtcntschen hcißt uns, das Holzfundainciit bcim Wasserbau

legen. Cine Wegstreckc oberhalb Zurzach bcim söge». Scc

hinführcnd, war chcdcm gcgrn die dortige Moorstrcckc mit

Pfählen cingewandet und hcißt dahcr Dcntfch. Nach dcr

mundartlichc» Lautlehre werden alle » vor Gutturalen, Dentale»

und Lingualen in «i diphthongirt; wie also ans

Gespenst mundartlich «espu-ist, aus Hengst lnoist wird, so

aus Deuschbürcn Dk«isoKberu, Daraus erklärt sich auch

jener Ackcrname Deutschland, den die südliche Zclge dcS

GcnicindclandcS vom Dorfc Knlm tragt, wo zuglcich Rcstc

cmcs Burgwalls und romischc Ziegcltrünimer vorkommen;
der Ort war glcichfalls ein Deutsch gcwesc».

Stiftung der Abtei Einbrach
(Kanton Zürich),

erzählt in einer haüdfchr. Chronik der Abtei Muri
(Aaraucr Biblielh, «S, vidi, Nu,, kol, «0, Blatt 28),

Der Zeit, als dic Grafcn von Kyburg chrlich und wohl

r'giertcn, nahnic» sic z» a» Chr, Land und Lcutc», zogen
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gat »ici Slbelö Rottet ft*, bie nun allentbalben gat oiel

fiatfet Raufet bauten. Unt wat um Gmbta* unb biefelbe

©egenb no* eine Sittnif, in Jfpolj unt Setgen gat taub.

Da wutten tie Beficn gema*t ©eilfpetg, Sagenbetg, ©al,
Stauen, ®tafen«bü*ct, üftooebtunti, Balbêbetg, Rietenegg
unb gteienfiein; alle fo nab in bet Reoict jufammen
gehauen, taf man »on einet Befie in tic antete tufen mag.
Dienft-Gtellettte tarnen überein, U)nen unt *rem ®efinte
eine 8cuttir*e ju hauen. Die wart bei Dbcr-Gmbra* an

bem Gttb angefangen, wo e« no* ber Äi(*a*cr genannt

ifi. Do* wa« [xe jufübrteu unb ten ganjen Sag rüficten,
lam tie Ra*t atte« binweg unt wart in jenem Boten ge-

funten, tarauf ta« @otte«bau« Gmbra* jefco fiebt. Sltfo

wart tiefelbe Äit*e babin gebaut. Run waten in bem

Setge, fo ta tet 3t*cl beift, unt unweit ob bet Befie
gteienfiein jween Sattttütct, beten einet, ein gtofet ©*atf,
watb au« teufiif*cm Reib bewegt unb fettug ben Stnbetn

ju tott, legt *n tatna* in tie ©tube unt jüntet ta«
£auê an, al« oh e« fonft »etbtunncn wate. Unt al« ta«
geuet aufgleng, tief Setetmann betju, to* fant man ten
totten Btutet unoetfebtt in tet ©tut. Silfo tarn and) tet
©*a(f, tet *n gemottet unt buh fi* gat übet, bo* fobalb

et bem Sobten nabte, hub bei an ju bluten. Datna* griff
man *n, et gefianb unb »on ©ttinb an übetantwottetc man
ibn bem ©tafen »on .Rtybutg, bet ibn na* Settienen ti*tetc.
Den antetn Salthtubet ahet ft"*tte man gen Gmbta* unb

»etgtub ibn, unb watb oh te« gtofen Suntetjei*en« wegen
eint .Rapett übet Ibm etti*tet unb in ©t. Stafiu« Gbte
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gar viel Adels hintcr sich, die »nn allenthalben gar viel

starker Häuscr bautcn. Und war »in Embrach und dicsclbe

Gegend noch eine Wildniß, in Holz und Bergen gar raub.

Da wurden die Besten gemacht Geilsperg, Wagenberg, Sal,
Blauen, Grafensbüchcl, Moosbrunn, BaldSbcrg, Riedenegg

und Frcienstein; alle so nah in der Revier zusammen gc-

bauen, daß man von cincr Vcstc in dic andcrc rufen mag.
Dienst-Edelleute kamen iibercin, ihnen und ihrem Gesinde

cine Lcutkirche zu baucn. Die ward bei Obcr-Embrach an

dem End angcfangcn, wo cö noch der Kilchachcr gcnannl
ist. Doch was sie zuführte» und den ganzen Tag rüsteten,

kam die Nacht alles hinweg und ward in jenem Bodcn

gefunden, darauf das Gotteshaus Embrach jetzo steht. Also
ward dieselbe Kirche dahin gebaut. Nun waren in dcm

Bcrge, so da dcr Jrchcl heißt, und unweit ob der Beste

Freienstein zwccn Waldbrüdcr, dcrcn ciner, ein großer Schalk,
ward aus teuflischem Neid bewegt und schlug dcn Andern

zu todt, legt ihn darnach in die Stube und zündet das

Haus an, als ob cs sonst vcrbrunncn wäre. Und als das

Feuer aufgicng, licf Jcdermann hcrzu, doch fand man dcn

todten Brudcr unverschrt in dcr Glut. Also kam auch dcr

Schalk, der ihn gemordet »nd hub sich gar übel, doch sobald

er dem Todten nahte, hub dcr an zu blutcn. Darnach griff
man ihn, er gestand nnd von Stund an überantwortete man
ihn dcm Grafcn von Kyburg, dcr ihn nach Verdienen richtete.

Den andern Waldbrudcr abcr führte man gen Embrach und

vergrub ihn, und ward ob des großcn WundcrzcichmS wegen
eine Kapell über ihm errichtet und In St. Blasius Ehre
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geweiht. G« fiel au* fo gtofe« ©ut tahin unt tie 8etite

fiengen an ben Srubct heiinjuniditti, baf mit bet Gbefn unb

Stntetet |)ilf ein .Rtefhr getaut watt, we man ©ott lange

3eit bei Sag unb Rad)t ernfili* biente. ..linee ex vaga
relatione."

Gin wortgetreuer 3lu«jug uoraufti hetibtr Slngaben pittet
fi* in ber tjatibfdmftl. ©btonif bc« Settinger Slbtc^ Ghri-

fioph ©ilbcteifen »on Baben (gol. 1, Sogen g, Staratiti

©taatebibüoth), wel*er »en 1563 b;« 1612 lebte. ÌRitlun
bat tinfere Sage, wie fte aufgcjcidinet ifi in ber .£>anbf*rift
te« Glofter« 33turi, jetenfall« f*on ein jiemlich hohe« Sitter

für fxd), unb au* fie beruft f*tiefli* fi* auf eine bereit«

ocrbunfeltc Solf«crj8l)tung, vaga relatio.
©ine antere Seiften tiefer ©age tautet nad) f*riftli*et

iWittbcitung, bie wir unfetm gtettnb O.-©utermciftcr in

.Rufna* »erbanfen, alfe: 3" frübefter Seit wohnten in ben

Saltgegcnten au ter Sep nur jwei Brüter. Ot e« ein

paar ©ebrüber ober ein paar Salbbrütcr gewefen fein follen,
ift nidit flar. ©ie theilten mit einanber tai $ctj im Seite,
fo lieb fatten \le fid). Siter ca« follte nid)t immer fo bleiben.

SU« eine grofe ^iuttger«notb im Sanbc loêbtad) unt an
ton ©cudjcn fetbft ta« Silb hinftatb, hefafen tie Swei

enbli* nt*t« mebt, at« einen Refi îRebi ju einet Bîebl-
fuppe, unt fo fafen fxe jufainmen an ibtet legten ©*üffe(.
ttbet in bet €uppc f*wamm ein gtofet ï>?ct)ïf(umpeit, tint
jctei fif*te gierig tatua*. Roth, fenut fein ftichot, fxe

janften unb fititten fxd) unt in ter ©iet fam e« fo weit,

taf ter ©ine ten Sintern erwürgte. 3ri>.t fr^te fidi ter
4

5
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gcwcibt. Es sicl auch so großes Gut dahin nnd dic Lcntr

siengcn an dcn Brudcr bcimzusuche», daß >nit dcr Edcln und

Andcrcr Hilf ri» Klosttr gciaut ward, wo man Gott lnngc

Zcit bci Tag »nd Nacht cr»stlich dicntc, ..linee ex xnKg

reliilione, '

Ein wortgrtrcucr Auszug voranst> Kciider Angabcn sindet

sich in dcr handschriftl. Chronik ocs Wcttmgcr Abtcs Christoph

Silbcrciicn von Badcn (Sol. I, Bogrn F, Aarancr

Staatsbiblivlh), wrlchrr von l5l>i bis 11! 12 lebte. Mithin
Hat unscrc Cage, wic sic anfgczrichnct ist in dcr Handschrist

dcs Klosters Muri, jcdcnfalls schon ci» zicmlich hohes Altcr
für sich, und auch sic beruft schließlich sich auf cinc bereits

vcrdunkcltc Volkscrzähluug, vatzu reiiilio,
Cinc andcrc Vcisio» dicscr Sagc lautet nach schriftlicher

Mittheilung, cic wir unscnn Freund O, Lntcr»icistcr in

Kiißnach vcrdaukc», also: In frühcstcr Zeit wohntcn in dcn

Waldgrgcndrn an ccr Top nur zwci Brüder, Ob cs cin

paar Gebrüder oder ein paar Waldbrüccr gewesen sein sollen,

ist nicht klar, Sie ibeilten mit einander das Herz ini Leibe,

so lieb hatten sie sich. Aber cas solltc nicht imrncr so blcibcn.

Als cinc große Hungersnoth im Lande losbrach und an
den Scuchcn sclbst das Witt hinstarb, besaßen dic Zwci
endlich nichts mchr, als cincn Rcst Mehl zu eincr Mehl-
suppc, und so saßen sie zusammen an ihrer letzten Schüssel,

Aber in der Suppe schwamm cin großer Mchlklumpen, und

zcder fischte gierig darnach. Noth kennt kein <Äcbvt, sie

zankten und stritten sich und in der Gier kam cs so wcit,
laß der Eine dcn Andern crwürgic. Jetzt setzte sich dcr

4
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QÄötbet an fein Gffen, abet o weh, fiatt be« gtefen $)?et>l»

fnellen« faut er nur eine ganj »ott OTef)t überjcgene tobte

QJiau«. Die« trachte ihn piceli* jur Sefimning über feine

Uttthat, er entwi* au« biefer Giegcnb, jog ter Söf nad;

bi« juin evfien Rebcnflüf*en, taute [xd) ta eine Sfitte u

bra*tc ten Reft feine« Seten« mit gafien tint Beten ju.
Obf*on er hier ben Seilten feine Shat bußfertig eingefiantett

hatte, fo »erehrteu tiefe *it na* feinem Sote giri*wohl at«

einen buffettigen |>eiligcu unb bauten feine Seile nadintal«

jum Rtoftet tun. ÏJian nannte taffelbe, um an ben ©runt
biefer Stiftung ju erinnern, Umbra*, tenn tiefet Rame

follte fo »iet betettten at« iung'bta*t otet Umt Radi.
Der Raine »eränterte fxd) atet nad*et in Gmbtach, unt
ca« fleine Dötf*en g(ei*ett Ramen«, ta« attmäblid) um'«

.Klcfiet entfiant, wu*« fogat ju einem ©tättdien betau.

Dod) jut Seit te« Sitten 3ürl*friege« (1444) würbe e«

»on ten Gibgenofien geplüntett unt jetfiött, unt ift feifbem

ein bloße« Dotf. Sluffallenb finb feine Seg- unt glut-
namen, fie beuten ne* auf feine beffetc Seit jurürf.
Denn c« gibt ba linen Çettenweg, weldjer auf ten Blauen

tfinauf jur Slnhöhc fi'*vt, unt tiefe felbfi wichet beift ber

,Rüng (König), .Çiicr ifi eine Keine Gtene, ter Sifd)
geheißen, mit matten Budieit, untet tenen tie fetten aUjä^r-

Ii* ibv gcmciuf*aftlid)c« gefimaht abjt*a(ten pflegten.

Dei Ottoname Gmbta* (»gl. Emboracum : York) t)eif t

utfuntli* im Saht 970 Emberacho, im 3abt 1044 tatinifitt
»d Imbi'kiguam. Damit ifi auf ten glttfnamen Amber
Emme bingrwiefen, tet mit Ach (b. b. Sa*) jttfammen»
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Mördcr an scin Esscn, abcr o weh, statt des großcn Mchl-
knollens fand cr nur cinc ganz von Mchl übcrzrgcnc todtc

Maus. Tics brachtc ihn plötzlich znr Bcstnnung über scinc

llntbat, cr entwich aus dicscr Gegend, zog dcr Töß nach

bis zum crstcn Ncbcnftüßchcn, baute stch da cinc Hütte u

brachtc dcn Rcst scines Lcbcns mit Fastcn nnd Bctcn zu,

Obschon er hier den Leuten seine That bußfertig eingestanden

hatte, so vcrchrtcn dicsc ihn nach scincm Todc gleichwohl als

einen bußfertigen Heiligen und bauten scinc Zcllc nachmals

zum Kloster um. Man nannte dasselbe, nm an den Grnnd

dieser Stistung zu erinnern, Umbrach, denn dicscr Namc

solltc so vicl bcdcutcn als umg'bracht odcr Umb Rack.

Dcr Namc veränderte stch abcr nachher in Embrach, und

oas kleine Törfchc» glcichen Namcns, daS allmählich um's

Kloster entstand, wnchs sogar zu einem Städtchen heran.

Doch zur Zcit des Alten Zürichkricges (1444) wurde cS

von dcn Eiogrnossen geplündert nnd zerstört, und ist seitdem

cin bloßcs Dorf. Aussallcnd sind scine Weg- und

Flurnamen, sie dcutcn noch ans scinc brsserc Zeit zurück.

Denn cS gibt da >inen Hcrrenweg, welcher auf den Blauen

hinanf zur Anböhc führt, und dicsc sclbst wieder heißt dcr

Küng (König), Hier ist eine kleine Ebcnc, der Tisch

geheißen, mit uralten Buchen, untcr dcnen dic Hcrren alljährlich

ihr gemeinschaftliches Festmahl abzuhalten pflegten.

Dcr Ortsname Embrach (vgl. Linborgcu», : VorK) heißt

urkundlich ini Jahr 970 Lmberuemo, im Jahr 1044 latlnisirt
!><> Im!,,',!,!;,,,«,,,. Damit ist auf den Flußnamcn ^mber —
Lnmie hingewiesen, dcr mit ^ol, (d, b, Bach) zusammen-
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gefefjt unb bcfbaib mit aqua iihetfefjt ifi. Sgl. SRat)cr,

Stiri*. Ort«nam. Re. 1733. Ueberrrfie celtif*er Sobnttngeit
finb »or einigen 3afjren ju Berg am 3td)el ju Sage ge»

fommen unt fietien befdirieben tint gejei*net in ten Süridt.
Stntiquar. OTitthcilunqcit St. VII, £eft 4.

Von iter &)eiì)enkird)e 311 flilmergen.

Der beut Dorfc Bitmetgen gchötetibc Bannwatt, auf
tent Reitcnberge gelegen, bat jwei Salbjelgcii, eine tie

Sungfrau gcl)cifett, bie antete tet $cibei*ütct. fjier foil
ta« #elbenf*lof gefiattten haben. G« gehe bier, bebauptet

man, in ber SRittc te« Bla^e« ein ©d)ad)t nietet, mit einer

©teinplattc überterft unb iibergra«t, ben Gtli*e axxi bem

Dotfe fetbft gefeben baten wollen. Gt ficbe in Betbinbung
mit einem ©ange, wc(*et am gußc be« Berge« uiüntet
unb bet glei*fa((« etfidjen Setiten hefannt fein foil. Gt
fei inteß gtöfteiitheil« »etfallen,

Setfe mau einen ©tein binat, fo töne c«, at« ob et

„auf .Roblcn unt Bfetbenäget" fatte. Datau« f*(ieft man

auf ©d)äl3C, tie abet »on böfen ©eifietn bet)ittct wetten.

Seule, we(*e tie Sabtbeit fol*et Stugaben bejweifelu, tei»

ten ben tatübet hetrf*eiitett ött(i*en ©lauten »on ten

tettigen ©teinhtü*en bet, bie »ot einigen jwanjig Satten

jimtlid) tief in ben Reitenberg fjincttx gebtodjen wutten.
Born #ritei*übet fü()tt eine f*ma(c Betgfitaße atifwâtt«

tttd) tcm Seißtof, einer mit Obfibäumcn bepflaitjten, jirei
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gesetzt »no deßhalb mit »q»» übersetzt ist. Vgl. Mayer,
Zürich. Orts»«,», Nr, I7Z3. Ueberrrste celtischer Wohnungen

stnd vor cinigcn Jahrc» zn Bcrg am Jrchcl zu Tagc
gekommen und stchc» brschriebrn nnd gczcichnct in dcn Zürich.

Antiquar. Mitthciluiigcn Bo. V», Hcft 4.

Vc>n der Heidenkirche zu Vilnierge»,

Dcr dcm Dorsc Vilmrrgc» gehörende Bannwald, ans

dem Reitettbcrge grlcgcn, hat zwei Waldzelgc», eine die

Jungfrau gcheißcn, dic andcrc dcr Hcidcnhübrl. Hier soll

das Hcidenschloß gcstandcn habcn, Cs gchc hicr, bchanptct

inan, in dcr Mittc dcs Platzcs ci» Schacht niedcr, »rit ei»cr

Steinplattc übcrdcckt u»d übcrgrast, den Etliche a»S dcnr

Dorsc selbst gcschen habe» wolle». Er stehe in Verbindung
mit einem Gange, welcher am Fuße des Verges mündet

und dcr gleichfalls etlichen Leuten bckannt sein soll. Er
sei indeß größtcntbcils verfallen.

Werfe man cine» Stcin hinab, so tönc cs, als ob cr

„auf Kohlrn und Pfcrdenägcl" fallc. Daraus schlicht man

auf Schlitze, die aber von bösen Gcistcrn bchütct wcrdcu.

Leutc, wclche dic Wahrhcit solcher Angaben bezweifeln, leiten

den darüber herrschenden örtlichen Glauben von den

dcrtigcn Stcinbrüchc» hcr, die vor cinigcn zwanzig Jahrcn
ziemlich tief in dcn Reitcnbcrg hinein gebrochen wurde»,

J.o»r Hcidenhübel führt eine schmale Bergstraße anfwärts

n,ch deni Weißeoß, rincr »iit Obstbäume» brpflanzte», zwei
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3u*att baltenten ^>öl)e mit f*önet 3lu«fi*t in1* Siinj-
*al. f?ier ifi tet gcwöbnli*c Bergniigttng«plaj} bet But-
fcfoen unb îRabdjett te« Dotfc«; au* wutten bier ftäntig
tie ga«na*t- unt gteutenfetict angejüutet, bi« biefe feit
tem 3at)f 1853 auf pfattaintlidjen Ginfluf l)itt aufgehört

l)abeu. 3n beut offenen Setglattbe ting«um fiöft man tnebv-

faé auf alte« ©cmäuet, »on haltet follen au* bie bottigen
Slrtetnameu rubren, ©*ür(ip(a^ mit Äalofen (t. \). ©d)cuer
unt .Ralfofcu). Ginen jweitett Scg auf ten £eibent)ütcl

binauf bat man eingehen (äffen, tedi tann man ihn fiücf-
weife no* »erfolgen; er hatte tie Rid)tung nad) bem j fei*

gen .Kir*enarter, wo ein l)eitnif*er Sempel gcfianten tiaben

foil, unt flieg über ben fogenanntcn jtapujtner-^ügel. Slu«

jenem Sempel entfianb tic jefeige Dorffirdje in il)ter über

tie ganjc Santf* .ft tbtoiicntcn bettti*en Sage. Slnfang«

batte man gejögett, bie Jtirdtc auf biefet ©teile früherer

Slbgöttevei aufjufübten unb beßhalb il)ten Sau tn bet Ghette

begonnen. Die bamalige Saufielle fennt man no*; fie liegt

jwif*en bem Dotfc unb bem Bullenbetge in einet Blatte.
Stiletti sie wutbe »Ott ben Gngeltt in fittici Rächt auf
tic £>öt)c binaufgcfifet. 3brf Battone ftnt Betet unt Bau!.
Dei .Rit*entbiitm gilt au* jefet uod) für heitnif*; er fiebt

frei für fxd) ta, unoerbtmbcn mit tem jlit*engehäute. Det

Äir*t)of ifi wie eine Stttg »erf*anjt tint »on einet Ring-
mattct mit @*ieff*attnt cingcf*lofftn. Siti« tet Sant tic»

fet üRauct, t)inter tet tie Sanciti öftet al« einmal tem

Ätieg«fiunn trotten, f*aut ein ©tetnhaiipt in'« Sbal, ein

fogénaniilet .ÇMiniicnfopf; er batte tie Slnfgabr, ten heran-
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Juchart haltcndcn Höhe mit schöner Aussicht in'ê Biinz-
thal. Hier ist der gewöhnliche Vergnügungsplatz der Burschen

und Mädchen des Dorfes; auch wurden hier ständig
die Fasnacht- und Frcudenfcncr angezündet, bis diese seit

dem Jahr 1853 auf pfarramtlichen Einfluß hin aufgehört

haben. In dem offenen Berglandc ringsnm stößt man mehrfach

auf altes Gemäuer, von daher sollen auch die dortigen
Ackernamen rühren, Schürliplatz und Kalofeu (d. h. Scheuer
nnd Kalkofeu), Einen zweiten Weg auf den Heidenhnbel

hinaus hat man eingehen lassen, doch kann man ihn stück-

weise noch verfolgen; er hatte die Richtung nach dem j tzi-

gen Kirchenacker, wo ein heidnischer Tempel gestanden habe»

soll, nnd stieg über dcn sogenannten Kapuzincr-Hügel. Ans

jenem Tcmpcl cntstand dir jctzigc Dorfkirchc in ihrcr übcr

die ganze Landschaft thronenden herrlichen Lage. Anfangs
hatte man gezögert, die Kirchc auf dicscr Stcllc frühcrcr

Abgöttcrci aufzi.führcu uud dcßhalb ihrcn Bau in dcr Cbcnc

bcgonncn. Dic damalig? Baustelle kennt man noch; sie liegt
zwischen dcm Dorsc und dcm Bullcnbcrge in cincr Matte,
Allein sie wuroe von den Engel» in stiller Nacht aus

die Höhe hinanfgcsetzt, Ihre Patrone sind Pctcr und Pa»l.
Dcr Kirchcnthurm gilt auch jetzt noch für heidnisch; er steht

frei für sich da, »»verbunden mit dem Kirchengebäude. Dcr

Kirchhof ist wic cinc Burg vcrschanzt und von einer

Ringmauer mit Schießscharte» eingeschlossen. Ans der Wand dicscr

Maucr, hintcr dcr dic Bauern öftcr als cinmal dem

Kriegssturm trotzten, schaut cin Stcinhaupt in's Thal, ci»

sogenanuier Hunncnkops; er hatte die Aufgabe, den heran-



— 53 —

|'dileid)ciiteii geint f*on »on feine jutiirfjufditerteii. Swei

•fioblwcgc führen jur .Ritdjc unt entigen in ©teintreppen, tie
eine mit 163 Sritten; ein britter Seg, nun at« Äir*wcg
ni*t mebr tenufet, ifi tie wegen ihrer ©efpenficr berü*tigtc
Gbaibengaffe. (J. Jîcch ». Bilmergen.)

Untabtibaft äußert fidi juglei* bie ©age über tic Gt«

flärttng tc« Ort«namcn«. Bilmergen fett feinen Ramen

»on einem Ghrifienpriefier Bilimar erhalten haben, unt »on

temfetben Stnlaffc fiabe c« and) fein Ortewappen, eine un-
gefiiette Refe. Bilimat ifi ein Sliemannenttame. Ra* bet

Satrintegntbe fitttet ter hl. ©aliti«, ta er ju Strbon am

Botcnfec anlangt, tafeltfi einen atemannif*cn .Ritdjcnticnct
Willimar, hei tcm ihm freunbli*e Slufnatunc ju îbeil witt.
Slu* ter îRaiftfleden Bidnar im Sinit; rgtfdien foli eine

ä()n(i*e Ramenêfage haben. Die utfuntli*en gönnen unfc=

te« Dotfiiamen« ftimmen mit tet eten geäußerten Weinttng

biitf* jufammen. Cunrndus de Vilmariiigen, ltrfimtl. 3euge

1185. $f*uti 1, 91. — Filmaringen. XII. See. Acta

fund. Muicns. pg. til). - Wernherus de Vilmeringen.
urtunbl. 3eugc 1254. ®ef*.=greunt 4, 270. — ze Vilma-
i ngen, ze Vilmeringen, 1300. Bfeiffft, ^iat«h.'öfiettei*.
Urbar, 163.

£f{)eitl»enbnid)ftüdu.

Seitetc Segenben übet fol*e Äit*en unfett« .Kanton«,
he eine äbnli*e Santcrung antteten »on tet ihnen anfäng»
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schlcichcudctt Fcind scho» von fcrnc zurnckzuschrccken, Zwci

Hohlwcgc führcn zur Kirchc und cndigcn in Stcintrcppcn, die

cinc mit l63 Tritten; cin drittcr Wcg, nun als Kirchwcg

nicht mehr bcnutzt, ist dic wcgrn ihrcr Gcspcnstcr berüchtigte

Chaibengassc. (I. Koch v. Vilmrrgcn)
Untadclhaft änßrrt stch zuglcich dic Sagc übcr dic

Erklärung dcs Ortsnamcns, Vilmcrgcn soll scincn Namen

von cincm Christcnpricstcr Vilimar crhaltcn habcn, und von

dcmsclbrn Anlassc habc cs auch scin Ortswappen, eine un-
gcsticlte Rose, Vilimar ist cin Alemanncnnamc. Nach dcr

Latcinlcgcndc findet dcr hl, Gallus, da cr zu Arbon am

Vodcnscc anlangt, daselbst einen alemannischen Kirchendiener

>V,I!img,', bei dcm ihm frcnndlichc Anfnahmc zu Thcil wird.

Auch dcr Marktflcckcn Vilmar im Liinb^ rgischcn soll cinc

ähnliche Namenssage haben. Die urkundlichen Formrn un''e-

rcs Dorfnamcns stimmcn mit dcr cbcn gcäußcrtrn Meinung
hübsch zusammen, (?u,ic!,,ius ,ie VilmsrinKeu, urkundl, Zenge

1185, Tschudi l, !>l, — I'jl„,i,ri„?ou, XII. «ee. Vct»

>«,,<>, Fluren», PK, ti!>. VVerulierus ile VilnieriuKen.
urkundl. Zeuge 1254, Gcsch.-Frlnnd 4, 270. — ?o Vilm«-

«.„Ken, i^e VilinerinKeu, 1300, Pfciffcr, Habsb.-österreich.

Urbar, 163.

Lkgeiidenbtlichltiicke.

Weitere Legenden übcr solche Kirchen unseres Kantons,
de cine ähnliche Wanderung antreten von der ihnen anfäng-



(id) jiigcba*tiii ©telle auf ten B'afe cine« »erlaffenen beit-

nifdjen ©ötterhaine« jurürt, finb bereit« in ten Slargatici'

(Sagen erjätilt tint traudjcn t)ier nur nad) inveii Ortf*aftcn
wieter genannt ju werten, um tiefem SUtffafec feine Ber-

»cttfiäntigung ju geben. Sil« man tie ,Kir*c in Retnetf*wi(
erbauen wellte, wanbertc tet Grffiein Ra*t« wietethott tie
halbe fjöbc tc« Jpeitetbterge« hinan mit ifi biet' J,im Grffiein
ter Robttorfet Sfattfitdjc gewerten. Da« Äir*lein ju
.Kir*betg bei Slatau wat utfptütigli* auf tcm Seitgüpfli
aufgeführt, liirfte ahet »on tiefet £intetfeite tee Scigtiirfenö
auf ten fonnigen frefgelegenen Sorbevgfpfet betau«. 3m
Dotfc Uctfbeitn ficht tet .Rirdjbiibcl »ellfiäntig leer; tenu

»on il)tn au« »eiferte fi* ber frfjon begonnene Jlir*ciihaii
hinüber auf ten jefeigen ©tantplafe, wel*er tic ¦fieitenbütte

beift. Sa« über Sag an ter .Rirdic ju £Rittfl=©d)ncifingcn

getaut war, wurte te« Ra*tö na* Ober»©*neifingen an

tiejenige ©teile entführt, wo tic tottige ,Rit*e jefet fiebt;
3Hittel-©*neifingen hefijst aufei feinet Dotffapelle nodi

ta« Gbäppcli-Sbicrli, ein gebeitigte« Sefett, ta« jum ©*tiÇe
ter ©cmeinte »ont Rimmel gcfominen fein foli unt jefet

no* atlnä*tli* feinen Sauf um'« ©*uÜ)au« bat. Dct
Ott fetbft begegnet in ten Uttunten fri*jeitig. ©ütet

ju Sneisanwanc »etgabt im 3abr 840 Kisa an'« .Rieftet

©t. ©allen. Stuggct Rcujabt«=S(. 1827. ecclesia Snei-

sanc (Cerberi, S. N. III, 48) witb »ot 1120 but* ©fai
Gtlcwin an'« ©tift ©t. Bla'ften »etma*t. ©ütet in Snai-

sanch, 1300. SRone, Obettbein. Stf*t. 7, 433. Die Sfatr
fit*e ju Rietetwil ifi hetgewanbett gefommen »on ten

lich zngcdachtcn Sielle aus dcu Play rincé vcrlasscncn bcid-

»ischcn Gotterhaincs zurück, sind bcrcits in dcn Aarganrr
Cagcn crzählt und brauchcn hicr nur nach ihren Ortschaftrn
wirdcr genannt zn wcrdcn, um dicscm Aufsatzc scinc

Vervollständigung zu gebe». Als man die Kirchc in Rcmetschwil

crbaucn wollte, wandcrtc dcr Eckstcin Nachts wicdcrholt dic

dalbe Höhe dcö Hcitersbergcs hinan nnd ist hier znm Eckstein

dcr Rvhrdorscr Pfarrkirche geworden. Das Kirchlein zu

Kirchbcrg bei Anrau war ursprünglich auf dcm WeidgUpfli

aufgeführt, rücklc abcr von dicscr Hintcrscitc dcs Bergrückens

auf dcn sonnigc» freigelrgcncn Vvrocrgipfcl hcraus. J,u
Dorfe Ucrkhciin ficht dcr KirchKübcl vollständig lccr; dcnn

von ihm aus vcrsctztc sich orr schon bcgonncnc Kirchcnbn»

hinüber nus dc» jctzigc» Standplatz, welcher die Heidenhütte

hcißt. Was übcr Tag an dcr Kirchc z» Mittcl-Schncistngcn

gcbaut war, wurde dcö Nachts nach Ober-Schneistngen an

dicjcnige Stcllc entführt, wo die dortige Kirchc jctzt steht;

Mittcl-Schncistngcn besitzt außer seiner Dorfkapcllc noch

das Chäppcli-Thicrli, ci» gchciligtcs Wcscn, das zum Schutzc

der Gcmciiidc vonr Himmcl gckommcn scin soll »nd jctzt

noch allnächtlich scincn Lanf um's SchulhauS hat. Dcr
Ort sclbst bcgcgnct in dc» Urknndc» frühzeitig. Güter

zu 8neiss»>vg»c vergabt im Jahr 840 Kis» an's Klostcr

St. Gallen. Bruggcr Ncujahrs-Bl. 1827. eeetesis 8nei-

s!„,o («erbori, 8. I>. III, 48) wird vor 1120 durch Gra'
Erlcwin an's Stift St, Blasien vermacht. Güter in 8n»i-

««net,, 1300. Mone, Oberrhein. Ztschr. 7, 433. Die Pfarr^

kirche zu Niederwil ist hergewandclt gekommen von den
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Salthiigrt Sohlt, ber beim Ra*batbotfc Reffetiiba* gelegen

ifi. /^u Siiignaii fiet)cn tic beiben ©ittnbfiürfe, wct*c Ait*»
fiätt unb .Raiijcl beißen, »otlig lcet, tenti »cu *nc!i weg

ift tic ,Rit'*c in'« Dotf fcthft hincingrftcgcn. Die ©cmeinte

Reina* ifi 2675 ©eden fiati, glcidiwobl ficht ihre citijige
Strebe, weit entfernt »om Bfatihau« unb »om Dorfe, neben-

aiifen auf einer Blöße, tint fdiaiit gegen ta« jenfeitige £al-
wilet ©eetbal. Dicfen ©tanbpunft tat fte fxa) gn»äl)(t gegen

ten Siiiif* tc« Dorfc«, inbcm ibre untet tet Dotftintc
friion jutc*t gelegt gewefetien Saitficine ten Seg bielier

cinfdilugeit. 3wif*en Sölfliewil unb Dbcrl)of, jweiett grief-
thalet Sergtörfern, ifi ter Gbildimatthübel gelegen; au*
betten ifi ©efiiiu unb ©ehalte ()inwcg unb balliti gewantert,
wo nun tic .Kir*e ju Sölfli«wit fiebt. SU« man tic Ouater
aui ter alten #citcnfli*e, tic oberhalb Slrni auf tcm %ilii'
berge fiant, ahhrc*ett unt juin ,Rit*cnbau in'« Derf bjttab»

f*affen wollte, gieugen atte tahei »erwenteten Sagtötner
»crlerrn unt wurten erfi nadi 3ab»en in bet Rbeinpfalj,

glürfli* angefietclt, wictet aufgefüllten. Die ©tunbfiürfe
te« 33li«bctgc«, jtiuäd)fi um jette .£>cibcnfit*e gelegen, beißen

.Ranjctticb, $itnmc(«ti'*l, ©onncnbtunnen unt #ritigenmatttn.
Die D»tffit*c ju Rritnau heißt man eine Se*felfii*c,
weil fte auf (lite jeijigc ©tantftelle einfi tee Ra*tê »en tcm

Scrgahbange hergewanbert tant, an wel*em im 3abt 1859
ein runt ummauerter Raum im Beten aufgegraben werten

ifi. Ro* antere Beifpictc »on f*i»eijetif*en Sante(fir*cn
fieben angegeben in ben Slaigau. ©ag. 2, pg. 287. Reue«

injwif*en ^»injiigefommene« folgt Met nad).
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Walibiigrl Löbli, der brim Nachbardorfs Rrsselnbach gelegen

ist. Zn Lingua» strhr» dir bridc» Grnndstücke, welche Kirchstätt

und Kanzel heißen, völlig lrrr, drn» von ihnc» wcg

ist dic Kirchc in's Dorf selbst hineingeflogen. Dic Gemeinde

Rcinach ist 2675 Scclrn stark, gleichwohl steht ihrc cinzigc

Kirchc, wcit cntfcrnt voi» Pfarrhaus und vom Torfc, ncbcn-

außcn auf cincr Blößc, »nd schant gcgen das jenseiiige Hal
wilcr Sccthal. Dicsr» Standpunkt bat sie sich gewählt gege»
de» Wimsch des Dorfes, indem ihre unter der Dvrfiindr
schon zurrcht grlrgt grwcsenrn Bausteine den Weg hiehrr
rinschlngcn. Zwischcn Wölfliswil und Oberhos, zweieu Frick

thaler Bergdörfern, ist der b'hilchmallhiibr! gelegen; auch

dorten ist Gestein u»d Gebälke hinweg nnd dahin gewandert,
wo nun dic Kirche zn Wölfliswil steht. Als ma» dic O.undcr

aus dcr alten Heidenkirche, dic oberhalb Arni auf dem Jslis-
bcrgc stand, abbreche» und zum Kirchenbau in's Dorf
hinabschaffen wollte, giengen alle dabei verwendeten Taglöhncr
vcrlorcn und wurden erst nach Jabren in der Rhcinpfalz,

glücklich angcsicdclt, wirdcr aufgcstmdcn. Tie Grundstücke

des Jslisbcrgcs, zunächst um jcnc Heidenkirche gelegen, heißc»

Kanzelried, Himmrlsbühl, Sonncnbri.nnc» und HciligcnmaMn.
Tic Dorfkirchc zu Rcitnan hcißt man cinc Wcchsclkirchc,
wcil sic auf ihrc jctzigc Standstcllc einst dcs Nachts von dcm

Bergabhangc bcrgcwandcrt kam, an wrlchcm im Jahr l85!>
cin rund ummnucrtcr Ranm im Bcdc» aufgrgrabc» worden

ist. Noch andcrc Bcispiclc von schn cizcrischen Wandclkirchrn

stehe» angegeben in dcn Aargau, Sag. 2, PK. 287, NcueS

inzwischen Hinzngrkommcncs fclgt ticr nach.
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Die jtitche ju Obetntotf im Sololhutnet Slmt Scberbetg

fotttc cine« ©teinwurf« ïBcite »en ihrem jefcigcn Slafcc auf
einem Bühl errichtet werten. Dodi ba« babin gcf*affte

Saujeug fant fidi fiet« wicter jiuiirfgcbraót an ten heutigen

©tanbptafc. (Gafpar Sang, $ifior.-*co(. ©runttif tet
*tifi(. Seit 1692. 1, 991.)

3lu« tem batifdjen .Rraidigau flammt tie nadifolgente

ÜJHttheitung 3nt Dotff £iitr(«bctm, cine ©ttttite »cn Snidjfat
entfernt, feilte tic ,Rtr*c erriditet wetten, ta« Baumaterial

flog aber nä*tti*et Seile jum alten ©d)lef in ta« Dotf
©onbek-beim, ta« ne* um eine weitete ©tuttte entfernt liegt,
mit mieberijotte tiefen ging atêtann fammt ten Sä*tetu, tic
c« an tic alte ©tette jiitiirffdiaffen feilten. Gtcn tiefe testete

beift tie Seufe(«wiefe, weil te« Seufel« ïRifgunfi birr ten

Sau nicht entftehen lief. Bon biet nadi ©onbet«beim führt nut
ein attet Rattweg. Diefet heißt tie ©eifietfitaße, tenn auf
ihm haben tie guten ©cifìer, tic ned) im tortigen ©diloffe

fpufett, tie Jlir*c berbcigefrfrnfft. (ïRlt*. »ott 3u( gold).)
Sum ©d)(iijfc tiefer Slbtheilung »en ben Satibettir*eii

mag ne* biejenige fsiev nachfolgen, tie man, ta \~xe tic weiteft
»erbreitete ifi, al« bie SRutterfegcnbe *tet allei anfebcti fanti.

Pos Ijl. guns 311 foretto.

Bon tei ®ef*i*tc te« b'- ^aufe« (casa Santa) ju
Rajateth, wotin tie @otte«muttet îRatia geboten wotten
wat unt tic Botf*aft te« Gngel« ©attici erhalten Isatte,

— -
Dic Kirchc zu Obcrndorf im Svloihurncr Ami Lcbcrbcrg

solltc ciucS Stciuwurfs Writc von ihrcm jctzigc» Platze auf
cincn, Bühl crrichtct werden. Doch das dahin gcschafftc

Bauzcug fand sich stcts wieder zurückgebracht an dcn hcutigcn

Standplatz. (Caspar Lang, Histor.-thcol. Grundriß dcr

christl. Wclt t692, 1, 99 l.)
Ans dcm hadischc» Kraickgau stammt die »achfolgende

Mittheilung Im Dorfc Heidelsheim, cinc Stnndc von Brnchsal

cntfcrnt, solltc dic Kirchc crrichtct wcrdcn, das Baumatcrial

flog aber nächtlicher Wrilc znm alten Schloß in das Dorf
Gondelehcim, das noch uni cinc weitere Stunde entfernt liegt,
und wiederholte dicscn Flug alsdann sammt dcn Wächtern, dic

cs an die alte Stelle zurückschaffen sollten. Eben dicsc lctztcrc

heißt oic Tcnfclswicse, wcil des Teufels Mißgunst hicr dcn

Ban nicht rnistcbcn lus. Bon hier nach Goudclsheim führt nnr
cin alter Karrwcg, Dicscr hcißt dic Gcistcrstraße, dcnn anf
ihm babcn dic gutcn Geistcr, dic noch im dortigcn Schlossc

spnkc», die Kirchc herbeigeschafft. (Mitih. von Jul Folly.)
Zun, Schlüsse dieser Abtheilung von dcn Wandclkirchcn

mag noch diejenige hier nachfolgen, die man, da sie die weitest

verbreitete ist, als die Muitcrlcgcndc ihrcr allcr anschcn kann.

Pas hl. Haus zu Morette?.

Von dcr Gcschichtc dcs hl. Hanses (c»s« 8snw) zu
Nazarctb, worin dic Gottcêmuttcr Maria gcbore» wordcn

war und dir Botschaft dcs Cngels Gabricl crhaltcn hatte,
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ttnb t>oii bet wunbetbaten SerfcÇung bcffclbeti in'« Slbent-

lanb, etjätlt tie fathotif*e kitdje fetbft alfo. G« gefdjab

am 10. SRai 1291, ali jut Bnwuntetttng tet Scoötfetitng
»on Sctfato in Dalmatien ein #aii« auf tet nä*fien Sin»

bobe ftant, wo fonft nie jitoot ein ©ebätibe gefianben batte.

Daffelhe wat 32 guß lang, 13 bteit, 18 bo* unb wat mit
einem S()ütin*en »etfehen. Sugtci* etfehien tafetbfi tie
Wuttet ©otte« tem Bfattet te« Orte«, offenharte *tn, taß,
weil am heutigen Sage Btolcmai« »on ten ©arajenen et»

ftiitnit wetten tint ta« getobte Sant nun gänjti* in tie
.fiaub tet Ungläubigen gefallen fei, fie »tu nun an im

Sltentlaiitc ju wobnen bcfdjtoffcu babe; jum Bcweife bet

Sitfli*fcit it)rct Gif*eittutig füntigte fte tem an einem

Sieber franf liegenben Btiefict aitgenb!irfli*e ©enefung an,
unt hef.*l ihm, tiefe« Stintct aud) feinen -vRittittgetn

ju »erfiinbigen. Der bamatige ©tattfjaltet »on Dalmatien,
Niiolaiis Frangipani ctitfantte hierauf, um tiefe aufetottent»
(id)e Begebenheit bei ter Ra*we(t ju te*tfettfgen, »iet ge»

gelehrte Beamtet na* Rajatetl), we(*e hotten na*jufu*en
batten, ob ta« .Çmu« tei t;l. 3uitgftaii wftfti* nf*t mebt

bafclbft fei, unb, infofetn tie« tet galt wätc, »on ten tot-
tigcii Gbtifien ju etfabten, untet wel*cn Umfiäitten e« »et»

f*wtititen fei; ebenfo waten \xe angewiefen, bie jutürfgc»
laffenen ©ptiten tc« Sauwetfc« ju »etfolgen unt s~xd) feine«

3lu«mafe« ju »evfidietn. ©ie erfuijtcn tott, taf tie 3eü
feine« Betf*wintenö au« Rajatetb genau mit tet Seit feine«

Gtf*einen« in Dalmatien übeteinftimme, unb fanben, baf bie

Dtmenfiencn be« ©ebäute« temjenigen ju Seifato »ottfoinmen

»nd von der wunderbare» Versetzung desselben i»'S Abendland,

erzäblt die katbolische Kirchc selbst also. Es geschah

am 10. Mai 1291, als zur Verwunderung dcr Bevölkerung

von Tcrsato in Dalmatici, cin Hans auf dcr nächsten

Anhöhe stand, wo sonst nie zuvor ein Gebäude gestanden hatte.

Dasselbe war 32 Fuß lang, 13 breit, 18 hoch und war mit
einem Thürmchen vcrschcn. Zuglcich erschien dasclbst die

Mutter Gottes dcm Pfarrcr dcs Ortes, offenbarte ihm, daß,

weil am hcutigcn Tagc Ptolrmais von dcn Sarazenen cr-

stürmt wcrdcn und das grlobtc Land nun gänzlich in die

Hand dcr Ungläubigen gcfallcn sci, sic von nun an im
Abcndlandc zu wohnc» bcschlosscn habe; zum Beweise dcr

Wirklichkeit ihrcr Erscheinung kündigte sie dcm an cincm

Ficber krank licgcndcn Pricstcr angcnblickliche Genesnng an,
und bcsechl ihm, dieses Wnndcr auch scincn Mitbürgern
zu verkündigen. Dcr damalige Statthalter von Dalmatien,
Xienlims b'rgu!>im>ui entsandte hierauf, um diese außerordentliche

Begebenheit bei der Nachwelt zu rechtfertigen, vicr gc-
gclchrtc Männcr »ach Nazareth, welche dortcn nachzusuchcn

hattcn, ob das Haus dcr hl, Jnugfra» wirklich nicht mehr

dasclbst sei, »nd, insofern dies dcr Fall wärc, von dcn dor-

tigcn Christen zu erfahren, untcr wclchcn Unrständen cs vcr-
schwundcn sei; ebenso waren sie angewiesen, die 'zurückgc-

lasscncn Spurcn dcs Bauwcrkcs zu vcrfolgen nnd sich seines

Ausmaßes zu versicher», Sic erfuhren dort, daß die Zeit
seines Verschwindens ans Nazareth genau mit der Zcit scincs

Erscheinens in Dalmatien übereinstimme, und fanden, daß die

Dimensionen des Grbändes demjenigen zu Tersalo vollkommen
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entfpte*enb feien. Stuf bie Putite biefe« t?örf*ft metfwüttigen
Gteigniffc« nahm tic Slnta*t ter ©laubigen in groß.m 'Dînfc

ju, bo* fo jahlrei* nun axxd) bie Satlfabrcr eu« ganj
3ftrien, (Kroatien, ©etbien unt Soênien tem neuer .feeilig-

tbum jufitömtcn, fo feilte tiefe« tod) ni*t ten Dalmaticin
»erbleiben. <2*»n na* brei Labien unt fieben îRettatcit

gefiel e« ©ctt am 10. Dcehi. 1294 auf eine ebenfe wunbet»

»eile Sltt tiefe« hl. ^ati« »on Sitfato wietct binwegjti-
ncl)incn. Die Gngel trugen e« »on tei balmatifdicn Jîiific
betühet an tie italienif*c unb festen e« auf einer Bcrgböbc
bei Slncona nietet, tie tauen Sofatote l)cißt, Rt*cfij$. Ro*
heute ifi tiefer Sunft ein tin SilQetn tefanntc« Sift, »on

iliiii au« genießt man bie teine ©eeltift unb bat tic maletif*c
Slti«fid)t über ©tatt tint îReer. Dod) bier wollten tie Gngel

nur vafien. Silfo nahmen fie ta« ^ati« wietci auf, trugen
e« weiter na* Reeannati mit fefeten c« biet auf ta« ©runt»
ftiief nietet, ta« einet 3ungftau gelierte, Ramen« Sauretta/

ta« ift tic Sorbrtrcidje. Da()ct fiatnmt bie Benennung

8autetanif*c« ^iau« unb bet Rame bet hl. îRatia »on Coretto-

Da aber Räuherbanbcn biefe ©egettb unfi*cr ma*ten, gefiel

c« ©ott, ta« .fiau« auf einen ter Santfiraße no* ttäber

gelegenen Cüget ju »eiferen, tem [xd) tic ©laubigen ohne

gttt*t »ot Slngtiffen nät)ern tonnten, ©tttnt unb Boten

gehörte t)ict jweiett Btiibetn Slittici gemeinfam, tod) an-

ftatt übet ha« *ncn ju Stielt gewottene ©tuet fi* ju
freuen, entbrannte *i ^etj in Reib unt ®eij unt Tic

fiettten einantet na* tem Sehen. Da ließ fxd) bai »un»
tettate £ati« no* einmal weitet ttagen an feinen gegen-
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rntsprcchcnd scie». Auf dic Kundc dicscs höchst mcrlwüldigcu
Crcig,lisscS »ahm dic Andacht dcr Gläubigcn i» groß?,» Maßc

z», doch so zahlrcich »»» a»ch dic Wallsahrcr cus ganz

Istrici, Creatici,, Srrbicn »»d BoSnicii dcm ncnci Hcilig-
thu», zuströmte», so solltc dicscs doch »icht dc» Dalmatici»
vcrhlcibcn, Schon nach drci Jahrc» »»d stchc» Monatc»

gcficl cs Gott am III. Dccbr, 1294 auf ci»c cbcnsc wu»dcr-
volle Art dicscs hl, HauS von Tcrsato wicdcr binwegzu-

nrhmcn. Dic Engel tr»gc» cS von dcr dalmatischcn Küstc

hcriibcr an dic italicnischc nnd sttztcn cs auf cincr Bcrghöhc
bci Ancona »icdcr, dic davon Posaiorc hcißt, Ruhcsitz. Noch

hcutc ist dicscr Punkt cin dcn Pilgcrn betauiitcs Ziel, von

ihm aus gcnirßt man dic rcinc Sccluft und hat dic malerische

Aussicht übcr Stadt und Mccr, Doch hicr wolltc» dic Cngcl

nur rastcn. Also nahmc» stc das Ha»S wicdcr auf, trugc»
cs wcitcr nach Rccannati »nd sttztcn cs hicr auf das Grundstück

nicdcr, das cincr Jungfrau gchörtc, Namcnê Laurctta,
das ist dic Lorbcrrcichc. Dahcr stammt dic Vcncniinng
Lanrctanischcs Haus und dcr Namc dcr hl. Maria von Lorctto-

Da aber Räubcrbandcn dicsc Gcgcnd unstchcr »lachten, gcsicl

cs Gott, daS Haus auf einen dcr Landstraße »och näher

gelrgcnc» Hügel zu versetzen, den, sich die Glciubigru vhnc

Furcht vor Angriffen nahern konnten. Grund »nd Bode»

gchörtc hicr zwcicn Brüdern Alitici gemeinsam, doch

anstatt übcr das ihnen zu Theil gewordene Glück stch zu

sreuc», entbrannte ihr Herz in Neid und Geiz und sie

stellte» einander nach dem Leben. Da licß sich das wu»-
derbarc Haus »och einmal weiter tragen an seinen gcgcn-
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wârttgen Ort, tei in gelinget ©ntfetnuiig »tu lem 6>igcn-

tbnme jener unmütbigen Btiitcr gelegen ifi. Sgl. .fiottiti-

get, .fieloct. Jtit*.-®ef*. 2, 112. ©otte«, £iftor.=polit.
Blattet Sb. 38, pg. 54.

ïlns JHarienbilli 311 ^djcineimiertl) bei panili.

©*öncnwcril), eine ©ttttite »ou Slaraii entfernt au ter
Slare Urgent, ifi ein hübfdie« folothurnif*ro Dorf mit
einem <5bori)cticnfiiftc. vlu tet ©tift«tit*c tafclbfi gilt ein

fdiwavje« 5Ruttetgotte«bilb al« hefonber« wuntertbätig unb

witt an ten giaueiitageit ne* immet »on Sallfal)tetn bc-

fu*t. Sllljäbrti* werten il)m jwei neue Kleiber angelegt,

unb bie rei*en Bäiierinnen tc« Sanbc« wetteifern, ba« .Refi»

batetc an ©tirfetei unb ©eltbefa^ bafüi aufzubringen. Da«

Silbniß felbct ifi aui $0!} unt fohlfdjwatj; ten ©nuit
feinet f*watjen gatte fu*t matt atet ni*t in feinem bob'''1

Sitter, fontcrit f*icbt ihn auf tic f*weijerif*en Rcugläubigcn
unb etjäblt taiütct golgente«. Die ©tättc 3üti* uub

Bein, weldje fonft pfiid)tig gcwefen waten, tie SUtatfcvjen

für tiefe« ©tift ju liefern, fanten, al« fxe tet Refotmation
beitraten, eine foldie Slbgahc ni*t nicht mit iljtent ©ewiffen

»etttägti*. Slnftatt tic Sltgabe ganj ju »eiweigetn, über»

f*irfte taä f*lauc 3üri* jwei Seif)fetjen »011 tefonterer

Diete; allein fxe waren (wbl unt ter ganjen Sänge na*
mit ê*iefpul»cr gefüllt. SU« man [xe am £o*a'tar an»

jiintfte, festen fxe ta« $)?iittcrgottc«bilb bermaßen in geuer
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wârtigr» Ort, ccr m gering,r Enlsernung von drin Eigenthums

jencr unwürdigc» Brüder grlrgcn ist. Vgl, Hottin-

gcr, Hclvel, Kirch, Gcsch. 2, l>2, GorrcS, Histor.-polit,
Blättcr Bd. 38, PK. 54.

Das Marienbild zn Schcinenwerth bci Aaran,

Schöncnwcrlh, cinc Stunde von Aaran entscrnt an der

Aare liegend, ist ein hübsches solothurnischcs Dorf mit
einem Chorhcrrcnstific, In der Stiftskirchc dasclbst gilt cin

schwarzcs Mnitcrgoitcsbild als besonders wundcrthätig und

wird a» dcn Fraucntagcn noch immer von Wallfahrern
besucht. Alljährlich wcrdcn ihm zwci ncuc Kleidcr angclcgi,

»nd die reiche» Bänrrinncn des Landes wetteifern, das

Kostbarere an Stickerei und Goldbcfah dafür anfznbringcn. Das

Bildniß sclbcr ist aus Holz und kohlschwarz; dcn Grund

scincr schwarzcn Farbc sucht mau abcr nicht in scincm hohe»

Alter, sonder» schiebt ihn a»f die schweizerischen Ncngläubigrn
u»d erzählt darüber Folgendes, Die Städte Zürich nuo

Bern, welche sonst pslichtig gcwcscn waren, dic Altarkcrzcn

für diests Stift zu liefcr», fandcn, als ste der Reformatio»
beiträte», eine solche Abgabe nicht mehr mit ihrem Gewissen

verträglich. Anstatt dic Abgabe ganz zu verweigern, übcr-

schickie das schlauc Zürich zwci Wcihkcrzcn vou bcsondercr

Dickc; allein ste waren hohl nnd der ganzen Länge nach

mit Cchicßpulvcr gefüllt. Als ma» ste am Hochaltar

anzündete, schien ste das Muttcrgottrêbild dcrmaßcn in Frucr
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tint Dampf, taß e« tatübet b.iiiahe y.rfoliltc. Ra* einet

antetn Gtjäl)lung ift ni*t Süiidi, fonbetn tet Bctnet Ott
Sangen am Sluêfcbcn unt bem .^tetbetfommen tiefe« BJitafel-
hiltc« f*ult. SU« tie ju Sangen tei Refotmation hei»

ttaten, wat e« iht Gtfie«, taf fte ta« ÏRatientilh au« *tei
•Rirche auf tic SUtncnt f*feppteti, um e« titer ju »erbrennen.

Sltlcin c« f*wätjte ^.d) nut unb wat nidt einjuäf*etn.
©ie watfen e« julrfet betaflet mit ©teilten in bie Slate.

Slnftatt ju oetfinfen, fuht ta« Silb ten ©ttom betah mit
flieg eigcnmädjtig bei ©*öitcuwctth an'« Sant. .Spiet wutte
e« »on bet Btiefictfdmft empfangen, in tic ©tiftêfirdje
geleitet unt auf tem Stltar ter fünf Sunten erböbt. Sabrent
ter folgenten Radjt »ertief intef tie beilige grau tiefen *r
eingeräumten ,Rir*cnp(afc unb nahm ibren ©ijj im ©lorfen-

hau«. Dief that fie wieberijolt, bi« bie Ghorhcrren biefen

Sinf oetftanteii unb ihr beim ©lorfcnbatt« eine eigene

Capette mit allem Bomp fir*ti*er Seiben erri*teten, wo
benn ta« Siltnif no* fictit. (©dtenfer »ott Dänifen.)

.Rfofict £*öncnwettli hatte utfptüngtf* ju ten $rteftcr=
cofonieen au« Suteuil, unt femit in ten ©pteugcl »on Sc-
fançon geliert. Darauf wtirte c« fammt tem elfäfif*en
.Rtofict Slf*au an tie 5Raticnfir*t in ©trafburg unb bann

an tie tortige .RatbeOiatc »ergabt. Rettberg, Äir*engef*.
2, 129. Da« Slltcr biefe« fototburnif*en Gottegiatfiiftc«
Sert teid)t uttttntti* bi« in'« 8. 3abtb- binauf, ta f*on
778 ta« Monazlerioluni qitod dioitur Werith »orfommt.

Urftintio 1, 79. 3m Becabulariu« St. Galli ifi: insola,
uuarid überfe^t. Sert bebeutet alfo eine Ufernietertmg ;
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und Dampf, daß es darüber beinahe verkohlte. Nach einer

andern Erzählung ist nicht Zürich, sondern der Bcrncr Ort
Wangen am Aussehen und dem Hierherkommen dicscs Mirakel-
bildcs schuld. Als die zu Wangen der Reformation bci-

traten, war cs ibr Erstes, daß sic das Maricnbild aus ihrcr

Kirche auf dic Almend schleppte», um cs hicr zu vcrbrrnnrn,

Allcin rS schwärzte sich nur und war nicht einzuäschern.

Sir warfen es zuletzt belastet mit Steine» in die Aare.

Anstatt zu versinken, suhr das Bild dcn Strom herab und

stieg cigcnmächtig bci Schöncnwcrth an's Land. Hicr wurdc

cs von dcr Priesterschast cmpfangcn, in dic Stiftskirchc gc-
lcitct und auf dcm Altar dcr fünf Wunden erhöht. Während

dcr folgenden Nacht verließ indeß die heilige Frau diesen ihr

eingeräumten Kirchcnplatz nnd nahm ihren Sitz im Glocken-

Haus. Dicß that sic wicdcrholt, bis dic Chorhcrrcn dicscn

Wink vcrstantc» und ihr bcim Glockcnhans cine cigcnc

Kapcllc mit allem Pomp kirchlicher Weihen errichteten, wo

dcnn das Bildniß noch stcht. (Schcnkcr von Dänikcn.t
Kloster Schöncnwcrth hattc ursprünglich zu den Pricstcr-

coloniccn aus Lureuil, »nd somit i» den Sprengel von

Besancon gehört. Darauf wurdc cs sammt dcm elsäßische»

Kloster Aschau an die Marienkirche in Straßburg und dann

an die dortige Kathedrale vergabt. Rcttberg, Kirchcngcsch.

2, l29. Das Altcr dieses solvthurnische» Collegiatstiftes
Werd reicht urkundlich bis in'S 8, Jahrh, hinauf, da schon

778 das !llvni»leri«!m» e>uc>,I elieitur VVeritli vorkommt,

llrkundio t, 79. Im Vocabularius 8l. «»»>' ist: insol«,
»„»rill übcrsctzt. Werd bedcntct also eine Uferniedernng;
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ba« bajii tietente Gompofittim ©*ön btlieft in ten Ott«»

namen tie Sabmtcit tint gru*ttarfeit au«, wie ter ©egen-

fa$ taoott Raul) bie Silbbett bcjei*net. Sgl. tic betten

©*warjwalbbä*e: ©rfjötimünja* unb Raubmiinja*, in

Sllh. ©*ott'« Dttênamen um Stuttgart, pg. 10. Der

©*öttcnbctg bei wüttembetg. (Sttwangen ifi ein beiübmtet

Saltfat)tt«ott. Dei ©d)önbetg bei ©elnhaat mit Stummem
einet alten .Kapelle hat gluten, bie irirdibof, .Ritdjwcg unb

R'it*wa(t heißen. Seif, Jpcff. ©ag. Rt. 38. Da« nun

eingegangene 3ttraf(efier ©d)önthal am f:\iiicnficin erbaut

ter ©raf »on grotiirg, weil ibm auf tiefet £öhe ïRaria,
tie fd)öne grau, eif*icn Rlttetbutgcn t. ©*weij, 3, 494.
SDiatia jur ©*6nen Saune ifi ein Otcrpfäljif*et Sali»
fabtt«ott. Gin SWatienbilh gieng tteimal au« tet jüt*c
auf ten Salthauni jurürf, auf tcm man c« aufgefiintett
fiatte. 3tt tet Setgfapelle, tie man ibm tann jut ©teile

errichtete, ftattb ein gef*ni^tet Saitnenbaiim mit auf tem

Satetnafel; it wutte at« unpajfenb befeitigt unt liegt nun

auf bem Dad)boten. Banjet, Sait. ©ag. 2, Rt. 19. Gbenfo

entweidit ta« ©*önenwettbet Silb »em ^o*a(tat betau«

in'« ©torfenbau«, wo e« ten jtitdjbof mit ten beben Sinten»

bäumen ütetblirfen fann. Die alte £aingöttin will wenigfien«

junäcbfi ibtet uifpüngti*cn Satbtafi wohnen ; tiefen Suttfd)
eiroeifen tie in ben Slatgau. ©agen 2, 298 angefüllten

fir*li*en Seifpiete. Sintere bl. Silber, bie an *re Siebling«»

felle juritcffetirrn, »etjei*net Singerie, Sirol. ©ag. pg. 367.
Gin in ©aphir gef*nitteiie« Watienhilb übethta*tcn tie

Gngel ter 3ungfrau ©atta, wetdie eine Sodjtet te« tomi»
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daS dazu trctcndc Compositum Schön drückt in den

Ortsnamen dir Zah-nbcit nnd Fruchtbarkcit aus, wie dcr Gcgcn-

sntz davon Rauh dic Wildbcit bczeichnct. Vgl, dic bcidcn

Schwarzmaldbäcbe: Schönmiinzach nnd Rauhmünzach, in

Alb. Schott's Ortsnamen um Stuttgart, PK. lg. Dcr
Schöncnbcrg bci wiirtcmbrrg, Cllwangc» ist cin brrühmtcr

Wallfahrtsort, Dcr Schönbcrg bci Gelnhaar mit Trümmern
einer altcn Kapcllc hat Flurcn, dic Kirchhof, Kirchwcg und

Kirchwald hcißcn. Wolf, Hrss. Sag. Nr. 38. Das nnn

ringcgangcnc Jurakloster Schönthal nm Hanrnstcin crbant

dcr Graf von Frobnrg, wcil ihm anf dicscr Höhr Maria,
die schönc Frau, crschic», Rittrrburgcn d, Schwciz, I, 494,
Maria zur Scbönrn Tannc ist ci» Obcrpfälzischcr

Wallfahrtsort, Cin Marienbild gieng drcimal aus dcr Kirchc

aus den Walobaum zurück, auf dcm man cs aufgrfundcn

hatte. I» der Bcrgkapelle, dic man ihm dann znr Stclle

rrrichtctc, stand ei» geschnitzter Tannenbaum mit auf dem

Tabernakel; rr wurde als unpassend beseitigt und liegt nun

auf dem Dachboden, Panzer, Bair, Sag. 2, Rr, 19, Ebenso

entweicht das Scbönenwerthcr Bild vom Hochaltar hcraus

in's Glockcnhaus, wo cs dcn Kirchhos mit dcn hohcn Lindcn-

bnumcn übcrblickcn kann. Dic altc Haingöttin will wcnigstcns

zunächst ihrcr urspüuglichcn Waldrast wolncn; dicscn Wunsch

crweisen die in dcn Aargau. Sngru 2, 298 angcführtcn

kirchliche Bcispiclc. Andcrc hl. Bildcr, dic an ihre LicblingS-

stcllc zurückkchrrn, vcrzcichnct Zingcrlc, Tirol, Sag. PK. 367.
Ei» in Saphir gcschnittcncS Maricnbild übcrbrachtcn dic

Cngcl dcr Jungfrau Galla, wrlchc cinc Tochtcr dcs römi-
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fd)cn Batticiet« ©»mnia*u« war, ter unter Sbeotendi«

Regierung in cine Betf*wötung gegen ten ©othenfönig
»etwirfclt unb t)tngerid}tet wotben wat. Da« Bilb wurte
nadimal« ju Rom in tet .Rivdic -Maria be Botticu attfge-

ftetlt tint tebrte au* tann übet Ra*t in tiefe mietet jutürf,
al« e« »ont Batft Bau! II. in tic päbftliche .Kapelle »ctfefct

rootbeit max. P. Go*cm, Grcmpelbtt* 1696. 1, 891.
ïRaricu« Bilbuif, gemalt »em Goangelifien Suca«, befintet

ft* in tent Betgfleftet ju ©uattia, unweit Bologna. Gin

Ginfietlct batte e« au« Bpjatij ütet Rom ()ietbet auf tiefen

Berg gebta*t, auf we(d)cm bainaf« gottgewe*te Jungfrauen
einfiebletif* lebten. .Kaufieute fiatiteli e« fotann »om Slltate

unt bta*ten e«, in Suchet »erbtitlt, ju ©*iffe na* Beliebig,
um e« bfer b°* ju urrtaufen. Slttein l)ier angelangt, fanten

fie ni*t« nubi' al« tic Barftü*er »or, ta« Bilt fetbft fiant
mieter wie ju»or in feinem Sabernafet auf tem Sungfratten-
berge. G« ift runbtim mit »ergottetem ©Über eingefaft
unb mit fo »ieletlei .Roratten unb Gtelficinett befifet, taf
»om Bilonif fetbft tti*t« mebt al« Scatta unt *re« Äint-
lein« ^iaupt fi*tbat ifi. ibid. 1, 896. Da« wttntettbätigc
SRarienbitb am Glateubetg ju Gjcfto*o»en bei .Rrafau ifi
glei*fatt« ein bem Göangelifien Suca« jugef*tiebenc« ©e=

mälbe. SU« bei gürfi Blati«tatt« e« »ot tem Ginhtu*c
bet Satatcn fi*etn wollte unb tamit an tem beutigen

Saltfabtt«ottc angelangt wat, wat ta« Bilb but* feinetiei

SRittel weiter »om Stafce ju bringen. Denfetben Siber»

fiant teifiete e« au* gegen tie ^uffiten, al« tiefe raubent in

tie kitdje cinhradjeii. G« tragt au« jener .Rrfegêjett jwei
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schen Patriciers Symmachus war, dcr unter Theodorichs

Regierung in cine Verschwörung gcgcn de» Gothe»kö»ig
verwickelt »nd hi»gerichtct worden war. Das Bild wurde

»achmals zu Rom iu der Kirche Maria de Porticn anfgc-

stellt »nd kchrtc anch da»» über Nacht in diese wieder zurück,

als es vom Pabst Paul II. in die pabstliche Kapelle versetzt

worden war. Cochem, Crcmpelb»ch 1696, i, 891.
Marirns Bild»iß, gcmalt von> Cvangclistcn Lucas, bcfindct

sich in dcm Bergklostcr zu Guardia, »»wcit Bolog»a, Cin

Cinsicdlcr hatte es aus Byzanz iibcr Ro»> hierher auf diese»

Berg gebracht, ans welchem damals gottgrweihtc Jungfrauen
einsiedlerisch lcbtcn. Kauflcutc stahlrn es sodann vom Altare
»nd brachten es, in Tücher verhüllt, zu Schisse nach Venedig,

um es hier hoch zu verkaufen. Allein hicr angrlangt, fandcn

sie nichts mchr als dic Packtüchcr vor, das Bild selbst stand

wieder wic znvor in scine», Tabernakel auf dem Jungfrauen-
bcrgc. Es ist rundum mit vergoldetem Silber eingefaßt

und mit so vielerlei Korallen und Edelsteinen besetzt, daß

vom Bildniß selbst nichts mehr als Maria und ihre« Kind-
lcins Hanpt sichtbar ist, ikicl, 1, 896. DaS wundcrthntige
Marienbild an, Clarenberg zu Czcstochoven bei Krakau ist

gleichfalls cin dcm Evangclistcn Lucas zugeschriebenes

Gemälde. Als der Fürst Vladislaus es vor dem Einbrüche
dcr Tararci, stchcrn wollte und damit an dcm heutigrn

Wallfahrtsorte angelangt war, war das Bild dnrch keinerlei

Mittel weiter vom Platze zu bringe». Denselbcn Widcr-

stand leistete es auch gegen die Husstten, als diese raubend i»
dic Kirchc rinbrachcn, Es tragt ans jener Kriegszcit zwci
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Sunteiimale im ©efi*te. ibid. 1, 903. 4,31. Da« Warten»

hilt int gtaucntlofiet ju ïReiièlagc begab [xds aui tiefem

hinweg in ta« Stai Botftet, wo ibm ein neue« Rönnen»

tieftet citant ivutte. Drauf nabmen e« bifv tie währcnt

ter ®(aiibcn«änterung ttetigehliebcncn ©dnvefietn hinweg
unb ta« Bitt jeigte ihnen ten Seg. So oft sie taöon

ahwf*en, wutbe e« fo f*t»et, taf man'« ni*t mebt weitet

tra*te. Sind) tem »eigefpauntcn Bfette wuiten tic Beine

fieif. ©o taut e« nadi îelgte an ten begehrten Ort. .Huhn,

Sefifäl. ©ag. 1, Rr. 30. Der bl- SRatla wann axxd)

lempelroffe gcfiiftet, fte fei oft crf*eint ju Dioffe. SU« bie

.Rtr*e ju Delue im Rorbettltmatf*en gebaut werten follte

unt man feinen B'ati wufte, baut man ein Warienbilb

auf eine ©tute unt lief \le letig. Stm antern ^Morgen

faut man <jie in einem Dornbufde ficheti unb begann hier

bie .Rtr*e, fie beift Unfte 8. gtau auf tem Bfette. 3n
3»enficte bei Renböbutg wat man glei*fatt« uneinig übet

ten ,Rir*enp(a|}; man lief tal)et ein weife« Bfett laufen

unt baute totten, wo e« ficheti tliet. (Rotf, £Ri)tt). tet
Bo(f«fag. 97.)

(Pd)lrnuiirtlje 31t parati.

3ur Seit, ta tic Refortnirten tic .Rirdieiibilber fiürmten

unt tie jllöfier aufboten, war ju Slaiau in ten ©ebauli*»
feiten, tic jefct ben ©afibof jum 0*fen au«ma*en, ein

Jtapiijiiictfloftit jum hl, Sotenj. Die hier we^nenten Sii-:'*e
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Wundenmalcim Gesichte. il„cl. l, 903, 4,31, Das Marienbild

im Fraiicnklostcr z» Mcnslagc begab sich aus diesem

biuwceg in das Thal Borstel, wo ihm ei» neues Nonnenkloster

crbant wurde. Drauf nahmen es hier die während

der Glanbcnsäm>rru»g trengeblicbcnen Schwestern hinweg
und das Bild zeigte ihnen den Weg. So oft sie davon

abwichen, wurde es so schwer, daß man's nicht mehr weiter

brachte. Auch dcm vorgespannte» Pferde wurden die Beine

steif. So kam cs nach Telgte an den begrbrten Ort, Knhn,
Westsäl, Sag. 1, Nr. 30. Der hl. Maria waren anch

Tempelrosse gestiftet, sie sclvst crschcint zu Rossc. Als dic

Kirchc zu Dclvc im Norrcrditmarschcn gcbnnt wcrden solltc

»nd man keinen Platz wußte, band man ein Marienbild

auf eine Stute und ließ ste ledig. Ani andern Morgen
fand man sie in einem Dor»b»sche stehen und begann hier

die Kirche, sie heißt Unsre L. Fran ans dem Pserdc, In
Jvcnstcde bei Rendsburg war man gleichfalls uneinig über

dcn Kirchenplatz; man ließ daher ei» weißes Pferd laufen

und baute dorten, wo es stehe» blieb, (Nork, Myth, der

Volkssag, 97,)

Gchscinvirtlie z» Änrnii,

Zur Zeit, da die Reformirte» die Kirchenbildcr stürmtcn

und dic Kloster aushobc», war zu Aarau in dcn Gcoäulich-

keiten, dic jctzt dcn Gasthof znm Ochscn ausmachen, ei»

KapuzinerklosNr zum hl, Lorcuz, Tic hicr wohncndrn Wische
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waten »otjtig«weife Stetjte. 3n ihrem Gigentbum unb unter

ibrer Bfiege fiant ©ie*cnbau« unb ©iedjeufapitte, teibc an

ter beutigen Babnbeffivaße gelegen tint nädifien« (1861)
wobt gänjli* niebcrgehro*en ; bamal« aber gefüllt mit
.Krauten aller Slrt, tie »on tcm wunter*ätigen Wuttergot-
te«bilbe in ber ©ie*enfapette £>ü(fe erwarteten. 3e mebt

ben *Dcön*cn .Kuten gelangen, um fo mehr wu*« bae?

Berttauen ju jenem SRarienbilbe unb ber 3 trang ber Teilung
©ti*enten. Da« ©ic*enhau« faßte ihre Saht ni*t inel)r,
unb ju Starau war baber f*on im 3ahr 1480 bie Sabl ber

öffeitt(i*en Verbergen auf 26 angefiiegen. Dcd; faum batte

ju Suri* unb Betti bie Refotmation begonnen, fo foüten

au* ju Starati tic jîapitjinct enthebet ten Reugfäitbtgcn bei-

treten, obet it)t .ftlofiet »etlaffen. Sitthe unb ïRejjgcr, bie tutdi
ta« Sluêbleihen tet Sattfabtet empfintli*e Ginhufe eilittett,
ftanttn jwat auf te« Rieftet« Seite; jebod) obne einen an»

tetn Gtfolg, al« taf fte ta« wuntetttätige îRarientilt au«

tet aufgebotenen ©iechenfapetle an \Äd) nabmett unb e« in

ibtetn Sunfthaufe 3um ©lotchen auf einem feictli* errichteten

Slltat atifficttten. Die .Rapiijinct muften au« bei ©tatt.
Gin gtemtet fun, taufte bai leere jitofieigcbättte an, unt
ta et eine Büiget«to*tct beiratbete, wart ihm bie Bei-
günfiigung ju Sbeil, b'fï ^aâ Situ)«bau8 jum 0*fcu
eroffnen ju bütfen. Salt wat feine Gbe mit Äinbctit ge-

fegttit, bed) alle fiatben *m jung weg. Da gab ein alte«

Seih ben Ra*, man folle bie Äintet na* tet ©ebutt au«

bem ^»aiife f*affen unt in ©*öncnwettb aufjieben laffen,

in teffen ,Kird)e tatn'il« fdwn tie KWiiberu)5tige SWfltia fianb.
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waren vorzugswcisc Acrztc. In ihrem Eigrnthum uno nnter

ihrer Pflege stand Sicchenhaus und Siechcukapcllc, Heide an

dcr heutigen Bahnbosstraße gelegen u»c> nächstens (186l)
wohl gänzlich nicdrrgchrochcn; damals aber gefüllt mit
Kranken aller Art, die von dcm wnndcrlhätigcn Muttcrgot-
tcsbiloc in dcr Sicchenkapcllc Hülfc erwartcten. Je mehr

de» Mönchen Kuren gelangen, um so mehr wuchs das Ver-
trauen zu jenem Marienbilde und dcr Z arcing der Heilung
Snchcndcn. Das Sicchcnhaus saßtc ihrc Zahl nicht mchr,
und zn Aarau war dahcr schon im Jahr 1480 die Zahl dcr

öffcntlichcn Herbergen auf 26 angestiegen. Doch kanm hatte

zn Zurich und Bern die Reformation begonnen, so sollten

auch zu Aarau die Kapuziner cntrvcder dcn Ncugläubigcn bci-

trctcn, oder ihr Kloster verlassen. Wirthe nnd Metzger, die dnrch

das Ausbleiben dcr Wallfahrer rmpfindlichc Einbuße crlittcn,
standen zwar anf dcS Klosters Seite; jedoch ohne einen

andern Erfolg, als daß sic das wundertbätigc Marienbild aus

dcr aufgehobcnen Siechcnkapcllc an stch nechmcn und cs in

ihrcm Zunfthause Zum Siorchen auf cincm fcicrlich crrichtrtcn
Altar aufstrlltcn. Dic Kapuziner mußicn aus dcr Stadt.
Ein Fremder knn, kaufte das lccrc Klostcrgcbäudc an, und

da er eine Biirgerstochter hcirathctc, ward ihm die

Vergünstigung zu Theil, hier das Wirthshaus zum Ochsen

eröffnen zu dürfen. Bald war scinc Ehc mit Kindcrn gc-

scgmt, doch allc starbcn ihm jung wcg. Da gab cin altcö

Wcib den Rath, man solle die Kinder nach der Geburt aus

dem Hause schassen und in Schöncnwcrth ausziehen lassen,

in dessen Kirche damals schon die wunderthätigc Maria stand.
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ïRan ina*te e« mit tem nä*fien .Rnäbletii fo, unb feittem

bat e« ten Slatauctn nie mebt an 0*fenwiitben gemangelt,

(gtau Salfct »on Söf*uau bei Statati.)

^trd)enkreii3 uni» ewiges ficht 311 3Urau.

Slitf tem Da*e tet Slatauct ©tattfit*c fiebt ein fleiiie«

Rotbtbütmdjen, mit einem .Kteuj »etfet)en »on uimetbgttniß»

mäßiget ®töße. Da« .Rreuj ifi iiti»citi(gbat, c« fann ni*t
einmal herunter genommen unt tur* ein paffentere« ctfefct

wetten. Silfo ifi e« auf ten Bannfptu* eine« .Rapujitiet«

gef*eben. Sil« man jut RefotmationSjeit tj'xex ten Orten
aufbot unt ben ganjen Gonoent »ettrieh, fagte einet bet

Btübet beim Seggang ju ten Sütgctn: tie« Gtucifit muffet

Ü)t mit auf tem Da*e taffen unt ta« Gwige Si*t wettet

*t wietct in eute ,Rh'*e bineinfiellen Die Obtigfeit wat
entgegen gefcjjtet SReinung. ©ic ließ bie ,Rit*e »on allem

Silbwetf teinigen, fogat bie 8i*tet »om Stltate nebmen unb

bie Otget abbte*cn. Sulefct mußte au* ba« aticuj »om

Sbütm*en. genommen unb ju Sangen unb geuetbafen jet»
f*miebet wetten. 3(1« tie« gef*eben wat, fierfte be« antetn

Sage« ba« .Kteuj gtei*wob( wiebet auf bem Sbutmc, bie

tatau« gef*mietcten Setfjeuge abet waten »etf*wunben.

Ro* einmal fott tetfetbe Scfebt te« Ra*e« »om ©*miet
»otljogen wotten fein, ta« jaubetbafte .Rteujeifen jebo* bielt

au«, fianb batna* wietct auf tem Da*e unt 3etet jautette
nunmebt, t« ahetmal« berat ju nebmen. SRan glaubte,
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Ma» machte es mit dein nächsten Knäblci» st', und seitdem

hat eö den Aarauern nie mehr an Ochscnwirthen gemangelt.

(Frau Walscr von Wöschnau bci Aarau.)

Kirchenkreuz und ewiges Ficht zu Aarau.

Auf dem Dache dcr Aaraucr Stadlkirchc steht ein kleine«

Noththürmchen, mit cincin Kreuz versehen von uuverhaltniß-
mäßiger Größe, DaS Kreuz ist unvcrtilgbar, cS kann nicht

einmal herunter gcnommcn und durch cin passenderes ersetzt

werden. Also ist eS auf dcn Bannspruch cincs Kapuziners
geschehen. Als man zur ReformationSzcit hicr den Orden

aufhob und dm ganzrn Convcnt vertrieb, sagte einer der

Brüder beim Weggang zu dcn Bürgern: dies Crucifir müsset

ihr mir auf dem Dache lassen und das Ewige Licht werdet

ihr wieder in eure Kirche hineinstellcn! Dic Obrigkeit war
entgegen gesetzter Mcinnng. Sic ließ die Kirche von allem

Bildwerk reinigcn, sogar die Lichter vom Altare nehmen und

die Orgel abbrechen. Zuletzt mußte auch das Kreuz vom

Thiirmchcn, genommen und zu Zangen und Feuerhaken

zerschmiedet werdcn. Als dies geschehen war, steckte des andern

Tages das Kreuz gleichwohl wieder auf dcm Thurme, die

daraus geschmiedeten Werkzeuge aber waren verschwunden.

Noch einmal soll derselbe Befehl des Rathes vom Schmied

vollzogen worden sein, das zauberhafte Kreuzeisen jedoch hielt

aus, stand darnach wicdcr auf dem Dache und Jeder zauderte

nunmehr, eS abermals herab zu nehmen. Man glaubte,
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baf biet eine hö()ere Çant im ©picte fei. Slibnli* evgieng

c« tarattf au* mit tcm Gwigen Sidjt. ÜJian bat c« auf

®cmctntehef*luf fâwn ein unt ta« antere 3Ra( entfernt, unt
to* brennt e« beute wietetum in biefet tefotmitten jtit*c.
Do* an tiefem Suntei ift ni*t jeuer .Rapujinct f*utt,
fonbern tic Soleranj ter Sürgerfdiaft, we(*e ibre ©tatt-
fir*e fd)on feit tem Beginn tiefe« 3'ahrhttnbert« mit ten

fatbotif*cn Ginwehnetn Slarau« freiwillig theilt.

.fieitigcnbtlbct, Gtucifite unb .Riidjcnjicttcn, tic im

Saufe ter Seit »ou ihrer ©teile geriirft Worten, aber jete«»

mat mieter tabin jutürfgetebrt unt ni*t wietct ju tntfetnen

ftnt, finten fid) mrhtfa* atifgejählt in Sitlinget« ©*wäh.
©ag. 1, pg. 422; fo witt ein Giueifit ju ©autgau »on

ten ©d)wcten »eigehlt* »etttannt, ein antete« ju ©bingeu

»on ten gtanjofeii »ctgetti* jctf*effen (ibid. Rt. 650. 651).
Da« Gtiicifir in Slgum«, ta« ftch ein .fiitteiibitbleltt mit tem

©artmejfet gef*nif}t hatte, follte in'« Dotf binahgef*afft wet'
ten unt wutte tatti fo fihwet, taf man e« mit einem Bot-
fpann »on 0*fen ni*t »om Çfafce hta*te. 3ingetle, Sitof.
©ag. Ri. 628. Da« matte Giucifir im £i(be«bcimct Dom

beift Santetfteuj ..crux ambulatoria miraculosa,'' weit

e« »on fetbft an feine SUtatfiette gieng, al« man c« na*
einet Stoceffton wiebet tahin ju u)un »etgeffen batte,

©eifatt, ^ilteêh. ©ag. 2, pg. 182. 196.
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oaß hier eine höhere Hand im Spiele sei. Aebnlich ergieng

cS darauf auch mit dcm Ewigen Licht. Man hat cs anf
Gcmcindcbkschlnß schon cin nnd das andcrc Mal cntfcrnt, und

doch brennt cs hcute wicdcrum in oiescr rcfvrmirtcn Kirchc.

Doch an dicscm Wundcr ist nicht jencr Kapnziner schuld,

sondcrn dic Toleranz dcr Bürgerschaft, welche ihre Stadt -
kirchc schon seit dem Beginn dieses Jahrhunderts mit dcn

katholischcn Einwohncrn Aarans frciwillig thcilt.
Hciligcnl'ildcr, Crucifirc und Kirchcnzicrdcn, die im

Laufe der Zeit von ihrcr Stctlc gcriickt worden, aber jedesmal

wieder dahin zurückgekehrt und nicht wieder zu entfernen

sind, finden sich mehrfach aufgezahlt in BirlingcrS Schwad,

Sag. 1, NK. 422; sv wird cin Crucifir zu Saulgau von

den Schweden vergeblich verbrannt, ein anderes zu Ehingen

von den Franzosen vcrgcblich zcrschosscn (ibicl. Nr. 650, 651).
Das Crucifir i» AgumS, das sich cin Hirtenbüblein mit dem

Sackmcsser geschnitzt hattc, sollte in'S Dorf hinabgeschafft werden

und wurde dabei so schwer, daß man cs mit einem

Vorspann von Ochsen nicht vom Platzc brachtc, Zingcrlr, Tirol.
Sag. Nr. 628. DaS nraltc Crucifir im Hildesheimer Do»,

heißt Wandelkreuz ..veux uinkulularig mii-sonlos»," weil
cs von sclbst an scine Altarstellc gicng, als man cs nach

cincr Procession wicdcr dahin zu thun vcrgcssen hatte.

Scifart, Hildesb. Sag, 2, p?, t82, 196.
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Pie ttirjeit auf ^lontferrat.

Dct Berg »Dîontferrat liegt neun SRetlen »on Satcetona

entfernt unb hat feinen Ramen »en tet flüftigen unt jet-
viffcnen @efta(t tet bunbcttfättigcn gel«jarfen, bie feine ©ipfet
umfiatten. Monte serrato bebetttet Setfägtct Betg. Ri*t
feine $tyc, bie man auf nut 3937 guf angiebt, fonbetn
feine begünfiigtc Sage bat ibn ju einem »on jebet bctübm-

ten 8anbf*aft«punft gcma*t. Sitte« tcberrfdicnb fieigt et

au« bem ^lügetgewogc tet Satcetonefet Ghette empot unb

gebietet übet einen ungebeuetn ®cfi*t«ftci« ; b'cr bi« ju
bet Bl)tenäenfette, botten in tie unbegtcnjtc glä*e be«

'Dceete« hinau«, ja bi« 2>?alotca, jut Baleateninfet, fann

von feinem Rüden axxi bet Slid fdjweifen. 3(1« ein .Kegel

ptö&li* unb un»etbunben auff*iefenb, f*etnt ei »om Sbate

au« betrachtet »öttig unerfieigbar, benn wie f*iefc Sbürme,
wie riefige ©*anjförbe umfiarren ibn »Ott allen ©eften feine

jabttofen getfen. Do* in atte tiefe getfenfpaltcn hinein,

auf beinahe jeten tiefer ©ipfet hinauf bat man nun f*on
feit neun 3abebunterten Sobnftätten gebaut-; ba f*immetn
fxe mit *ten weißgetüu*ten .Ratfwänben betah, Ätaufe,

Älofict unt Ginftetelei, jete« mit ©ätttein unt ,Rit*leiti,
ein« immet b<*et unt tem Rimmel näbet al« ta« antete,

ta« jüngfie unt ftif*efte gewöhnli* auf ben Stummem
eine« ättefien fiebent. Denn in tet Rabe betrachtet ift ber

îRontfertat ein Berg ber Ruinen. Gin ©trom ber Sclt-
gei"*i*te flieft f*on lange um tiefen Berg, unt jete b»bet
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Pic Virjen auf Montserrat,

Dcr Bcrg Montserrat liegt nenn Meilen von Barcclona

cntfcrnt und bat scincn Namcn von dcr klüftigen und

zerrissenen Gestalt der hundertfältigen Felszackcn, die scinc Gipfcl
nmstarrcn. INcinte «err»io bedcntct Zcrsägtcr Berg, Nicht
seine Höhe, die man auf uur 3937 Fuß «»giebt, sondern

scinc bcgünstigtc Lagc hat ihn zu eiurm von jeher berühmten

Landschaftspunkt gemacht. Alles bcherrschcnd stcigt cr

aus dem Hügclgrwogc der Barccloncser Ebcnc cmpor und

gcbietct über etucn ungeheuern Gesichtskreis; hier bis zu

der Pyrenäenkette, dortcn in dic nnbcgrcnztc Fläche dcS

Meercs hinaus, ja bis Maiorca, zur Baleareninsel, kann

von seinem Rücken aus der Blick schweifen. Als ein Kegel

plötzlich und unverbnnden aufschießend, scheint cr vom Thalc
aus bctrachtct völlig uncrsteigbar, denn wie schiefe Thürme,
wie riesige Schanzkörbe nmstarrcn ihn von allcn Scitcn scinc

zahllosen Fclscn. Doch in alle dicsc Fclscnspaltcn hinein,

auf beinahe jeden dieser Gipfel hinauf hat man nun schon

seit neun Jahrhunderten Wohnstätten gebaut^ da schimmern

ste mit ihren weißgetiinchten Kalkwänden herab, Klause,

Kloster und Einsiedelei, jedes mit Gärtlein und Kirchlein,
eins immer höher und dem Himmel näher als das andere,

das jüngste und frischeste gewöhnlich auf dcn Trümmern
eines ältesten stehend, Dcnn in der Nähe betrachtet ist der

Montserrat ei» Bcrg dcr Ruincn, Ein Strom der

Weltgeschichte fließt schon langc um dicsc» Bcrg, »nd jcdc höher
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gcbcnbc Soge bat fetbft hi« an biefe Ginfamfeiten betauf ge-

fdilagen. 3n unaufbötli*cm Sc*fe( »etttängte biet tet
Römct ten angefcffcncn .Rattbagct, tei ©otbe ben Romei,
tet îRautc ten ©otben. 3fbe« giöfete Seitcteignif f*tug
tcm Beige eine Rathe, unhefümmett, ob \le je wiebet ani-
beiten wette. Unt witfli* finb tic .Rtäftc tet Ratut unt
tc« SRcnf*cnbetjen« nachhaltiger im ©*afen at« im Set-

fiöten, tayon jeugt au* tet SRontfettat. Ro* im Sabre

1812 waten tiefe tet Bef*auti*teit unt tem ©ebete ge-

weibten Bctgfapetten unt getfenftaufen tet ©*auplafo te«

üftotte« unt Brante«, at« tie ftanjöftf*e Sttmee, na* tei*cn
Äit*enf*ä^en lüfiem, tiefe unoettheitigten .fiöben fiütmte.
Die »on *iten gef*teiften unb gefptengten Glaufuten f*ic
nen bamal« bettcnlofe Stammet auf ewig, ahetmal« jebodi

finb \}( beute ein Sobnfil bet b'er &um Btei« ber Ifi,
3ungftau, bet Sitjen, »etfammelt tebenben SRön*e.

Da« im Ra*fotgenben übet ta« .fieitigtbiim tet Birjett
SRitjutbeitente fiüfct \~xd) auf tie Angaben ter Brüter ^)um-

holtt, tie heite in »crf*ietenen 3eiten unt untet »etf*ieten

attigni Sweden ten Betg hefu*t tint hef*tichen baten.

Silbetm« tamalige« Reifctagebu* »om 3abee 1802 ift nun
in feine ©efammetten Seife 3, 173 mit aufgenommen.
SU« neuefiet Reifehcti*t »om 3ab»c 1861 tienen un« fo-
tann tie Bittet au« ©pattien, wct*e tet ©*webe Svenen-

Sttfetfii)*t untet tem Ramen „3n ba« Sant »otl Sonnen-

f*ein" betau«gegeben bat; fie en*atten »on Seite 148 an
ein paat b'et benüfcte Stngaben. Dagegen bat un« eine

Dtttrff*tift au« tcm 16. 3abebunbett, auf wel*e fpâtet no*
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gehende Wvgc Hal selbst bis an diese Einsamkeiten heraus

geschlagen. In unaufhörlichem Wechsel verdrängte hier dcr

Römer dcn angcscsscncn Karthagcr, dcr Gothe den Römer,
dcr Maurc dcn Gothcn. JcdcS größere Zcitcreigniß schlug

dcm Bcrgc cinc Narbe, unbekümmert, ob sie je wieder aus»

hcilcn werde. Und wirklich sind die Kräfte der Natur und

des Menschenhcrzcns nachhaltiger im Schassen als im

Zerstören, davon zeugt auch der Montserrat. Noch im Jahre

1812 warm diese der Beschaulichkeit und dem Gebete gc

wcihten Bcrgkapellen und Felsenklauscn dcr Schauplatz dcs

Mordes uud Brandes, als dic sranzösischc Armee, nach reichen

Kirchenschätzcn lüstern, dicsc unverthcidigtm Höhen stürmte.

Die von ihnen geschleiften und gesprengten Klausuren schic

»m damals hcrrcnlosc Trümmer auf ewig, abermals jedoch

sind sie heute ein Wohnsitz der hier zum Preis der hl.
Jungfrau, dcr Virjen, versammelt lebenden Mönche.

Das im Nachfolgenden übcr das Hciligthum dcr Virjen
Mitzutheilende stützt sich auf die Angaben dcr Brüder Humboldt,

die bcide iu verschiedenen Zeiten und unter verschieden

artigen Zwecken den Bcrg bcsucht und beschrieben haben.

Wilhelms damaligcs Reisctagebuch vom Jahre 1802 ist nun
in seine Gesammelten Werke 3, 173 mit aufgenommen.

Als neuester Reisebericht vom Jahre 1861 dienen uns
sodann die Bilder aus Spanien, welche der Schwede Thienen-

Adlerftycht unter dem Namen „In das Land voll Sonnenschein"

herausgegeben hat; sie enthalten von Seite 148 an

cin paar hier bcnützte Angaben. Dagegen hat uns eine

Druckschrift aus dcm 16, Jahrhundert, auf welche später noch
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befontet« bie Rete fonimeli witt, ta« tci*(i*fie unt fi*eifie
Watetiat jut na*fotgentcti Segentenetjäbfung gewäbtt.

Die ®ef*i*te »om wuntetthätigcn Silte tet Bitjen
witt atfo beti*tet. ©iebcn ^ittcnfnaben betten an mebte»

ten ©otinabcnten wietetholt ©rfang au« einet $cs)e te«

Wontferrat ertönen, ©ic berichteten tie« tem Sif*of »ott

Si*, ter eben jufätlig in tem bcnad)barten ©täbt*cn Wan»

refa fi* aufbielt. Gt tasn, »ctnat)m glci*falt« ben ®efang,

unb ben Senen naégcb^nt, faut et in einet magif* erhell»

ten getêflitft »cibotgcn ein f*watje«, böljetne« îRtittetgot-
tcêbilt. G« wutte feietli* aufgenommen, um in tic .Rathe»

ttalc na* SRanrcfa hittabgebta*t ju werten. Do* al«

man bamit bi« jui ©teile bc« heutigen .Rieftet« gefommen

wat, wibetfiant ta« Silt allen Betfii*en, e« »on ta weg

ju nebmen, e« blieb unbewegti*, wie an ben Boben gebannt.
So ctti*tetc man tenn ibm jum @*u^e biet cine Capette

unt f*on fünfjcbn 3abtc fpätet, fagt tie 8egente, im 3abtc
895 wat au* tet .Rlofietbau »ottentet. 3nbcfi fi*ete ©pu»

ten »on tem Botbantenfefn tiefe« Sedieren etgeben fi* »et
SRittc te« 11. 3abtbuntettô ni*t, unt ju feinet blcihenten

Bctübmtbeit fam e« eifi im 3ab" 1493, at« nämti* ©ama
te Gifnero«, ein Refe be« tamat« in ©panien attmä*tigcu
Sarbinalê ïitmnc«, jum Sltt gewäblt unb juglei* ba«

liefet in bie Scnebifttncr-Gongregation »on Ballatotib
aufgenommen wotben wat. Bon jenet 3eit an tarn e« jut
Btütbe, e« faf te 800 îRon*c unb gli* einet Keinen ©tatt.
©egenwättig, in tei Betötung, tic e« tut* tie ftanjöfif*e
3n»nfion erlitten unt ned) nidit »erf*merjt hat, »ettnag e«
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besonders dic Rede kommen wird, das reichlichste und sicherste

Material zur nachfolgendcn Lcgcndcnerjählnng gewahrt.
Die Gcschichtc vom wunderthätigcn Bildc dcr Virjcn

wird also berichtet. Sieben Hirtenknaben hörten an mcbrc-

rcn Sonnabcndcn wirdcrholt Gcsang aus cincr Höhc dcs

Montscrrat crtöncn, Sic bcrichtctcn dics dcm Bischof von

Bich, dcr cbcn zufällig in dcm bcnachbartcn Städtchen Man-
resa sich aufhielt. Er kam, vernahm gleichfalls dcn Gcsang,

nnd dcn Töncn nachgchend, fand cr in cincr magisch crhrll-
ten Felsklnft verborgen ein schwarzes, hölzernes Muttergot-
tcsbild. Es wurde feierlich aufgenommen, nm in die Kathedrale

nach Manrrsa hinabgcbracht zu wcrdcn. Doch als

man damit bis zur Stellc dcs hcutigcn Klosters gekommen

war, widerstand das Bild allen Vcrsuchcn, cs von da wcg

zu nchmen, cS blicb nnbcwcglich, wic an dcn Bodcn gcbannt.
So crrichtetc man dcnn ihm zum Schutze hier cinc Kapclle
nnd schon fünfzchn Jahrc spätcr, sagt die Legende, im Jahre
895 war auch dcr Klostcrbau vollcndet. Jndcß sichere Spuren

von dem Vorhandensein dicscs Lctztercn ergeben sich vor
Mitte des l l. Jahrhunderts nicht, und zu seiner bleibenden

Berühmtheit kam cs crst im Jahrc t493, als nämlich Garua
de Cisneros, cm Nrffc des damals in Spanien allmächtigen
Cardinals XimcncS, znm Abt gewählt »nd zuglcich das

Klostcr in dic Bcnediktincr-Congregation von Valladolid

aufgenommen worden war. Von jener Zeit an kam es zur
Blüthe, es faßte 890 Mönche und glich einer kleinen Stadt.

Gegenwärtig, in dcr Vcrödung, dic cs durch die französische

Invasion crlittr» und noch nicht vcrschmerzt bat, vcrmag cS
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nur no* jebn Bcön*c ju heberbergcn, tie ten Gonocnt

bitten, atte übrigen Brüter, gegen 40, wohnen at« Äfauenet

tingêum jetfiteitt in ten ©*tu*ten. Sägti* fe*«mal (ob-

fingen tie einen im Gljotc tei Bitjett, »ot teten Rif*c
heftänhig tie .Retjen brennen, oierc tei Sage, neun bei Ra*t.
Säglt* fe*«mal läutet etenfo jeber RlauSiici fein Äapctlett-

glörtlein tajtt, tamit ein bathe« Muntert fteincr metallener

Stimmen jenen ©efang au« ter £öbe wieterhole, unter

tem einft ta« 3Rahomienbi(b bier \xd) autfinten lief. Sol*e
ununtertro*ne Diinfibcfiiffenheit eine« SHännetoctetii«, ter
in feinem jctjtgen Rothfiante tod) no* tiefe Keinen ïRittel

fi* abbaibt tint jum Bteife ©otte« »erwentet, muf jetem

ìRenf*enbetjen etcì erf*cincn unt um fo tübtentet, wenn

man an jene Btütbejeit jutürttenft, ta tie bl. Sungftau
alte« ta« freiwillig gewäbtte, mai tiefe SRännet jefct »et-

gehli* *r abjuflcbtn f*einen. Bon tiefet Seit te« ©taitjc«
beti*tet im« fotgettte ©*tift: Sabtbaftige »nb gruntli*e
difteria »om »rfprung, au* junemutig be« ho*beitigen fpani»

f*cn ®ottc«bauf' SRonti« ©errati. Stu« £i«panif*et ©pta*
in« bo*tttttf*e gebracht. £Rün*en bei Sltam Betg, 1588-

3ut 3eit ta tiefe« Bit* »etfaft wurte, fiant binter ter jefct

no* »orbantenen Keinen ,Rit*e tie gtofe, erbaut in @c

fiait eine« ©*iffe«, mit tur*au« »ergotbeten ®ewö(hen,

wie Si*, £umbetbt \le no* fdiimmetn gefeben bat. 3l*t-
jig gtofe Simpeln, in gottn filbetnet ©djüffelu, tiannten

Sag unb Ra*t »ot bei f*watjen 3ungftau, fo taf tiefe«

Silt, wie tei na*gtübcltite Bcrfianb annimmt, wobt f*on
atteiu butd) Sfibrati*- mit Sampeutampf, tur* Sllter unt

— 7« —

nur noch zehn Mönche zn beherbergen, die den Convent bit-

dcn, alle übrigen Brüder, gegen 40, wohnen als Klausner

ringsum zcrstreut in dcn Schluchtcn. Täglich sechsmal

lobsingen die einen im Chore dcr Virjcn, vor dcrcn Niscbc

bcständig die Kerzen brennen, viere bci Tage, neun bei Nacht,

Täglich sechsmal läutet ebenso jeder Klausner scin Kapcllcn-

glöcklcin dazu, damit ei» halbes Hnndcrt kleincr metallcncr

Stimmcn jenen Gesang aus der Höhe wiederhole, unter

dem einst das Madonnenbild hier sich ausfindcn ließ. Solche

ununterbrochnc Dienstbcftissciihkit cines Männcrvcreins, der

in seinem jetzigen Nothstande doch noch diele kleinen Mittel
sich abdarbt und zum Preise GottcS verwendet, mnß jedem

Menschcnhcrzc» edcl erschcincn und um so rührcndcr, wenn

man an jene Blüthezcit zurückdenkt, da die hl. Jungfrau
alles das frciwillig gewährte, was diese Männer jctzt vcr-
geblich ihr abzustehen scheinen. Von dieser Zeit des Glanzes

berichtet uns folgende Schrift: Wahrhaftige vnd gründliche

Historic, vom vrsprung, auch zuncmnng des hochheiligen spanischen

Gottcshauß' Montis Serrati. Aus Hispanischer Sprach
ins hochteutsche gebracht, München bei Adam Berg, l588-
Znr Zeit da dieses Bnch verfaßt wurde, stand hinter der jetzt

noch vorhandcncn kleinen Kirche die große, erbaut in
Gestalt eines Schiffes, mit durchaus vergoldeten Gewölben,

wie Wilh. Humboldt sie »och schimmern gesehen hat. Achtzig

große Amprln, in Form silberner Schüsseln, brannten

Tag und Nacht vor der schwarzen Jungfrau, so daß dieses

Bild, wic dcr nachgrübelnde Verstand annimmt, wohl schon

allein dnrch Weihrauch- und Lampcndampf, dnrch Altcr und



— 71 —

©taub, an ganten unt ®efid)t f*watj »on gatte geworben

fein tonnte. Die Sänbe firotjtcu »on Seibgef*cnfen unb

©*murf aller Strt, feit liier tai Sallfahrt«jiel bet .Reuige

unb Söffet wat. 3obann »on Oefiettei*, tet Sieget in

bet ©ecf*ta*t »on Sepante, batte tie erbeuteten gabnen bie»

Ijer gefdjirft fammt ter Settdjtc »om titrftf*en Sltmiral«f*iff.
.Raifet .Rari V. max ju neun »etf*iebenen malen biet bcv»

auf gefiiegen jut bl- 3ungftatt unb ftatb, eine an ibteiu
Slltat geweibte Jtetje in tet fjant baltenb. Sutwig XIV.
batte allen feinen gtanjefen befentere geiftli*e ©nahen

beim Babfie au«gewirft, wenn fic hiebet ihte ÎÇitgerfabrt
ina*ttn. Det axxi tem ©ceftutm ©erettete, tet au« ter
©f(a»erci ter Suitefen wietct Gntfonimeiie batte (net ©ilber»

tnotelle »on alten Galeeren unt ©eef*iffcn geopfett; aber

au* fol*c »on allen ©fietetn tc« meiif*(i*en Seihe« bien»

gen ta in îRetatt getrieben, unb in Rebenfapetlen waten

fogat bie Original $cmben unt Setttü*et betjenigtn ju
feben, tic tut* .fiütfc tet Sungftau »on Suitben genefen

unt »om Sottette wieter erfianten waren. Sierjig Sa*«»
fetjen waren aufgefieflt, jete »on einer tefontem ©tatt ge»

ftiftet, tie fleinfie jehn, tie gröfte fünfttntjwanjig Gentner

f*wer. Die Gufiotia, eine Beba*ung au« ©über gef*mie-
tet um tic SUtaimonfitanj, wog 300 SRarf; eine äbnti*e,
at« Riicfengcbäufe um ta« Bìatienbilb gefieltt, fofiete 3000
Dutaten. ©tautten ettegent unb heinabc ititjäbthat waten
tie .Roftbatteiten im ©anetuatium obet bet Gameta Angelica,

wie man bie ©*aÇfammet U. 8. gtau benannte.

$iei lagen ©efäfe, Ornate, ©olb, ©emmen unt ©telgefteln
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Staub, an Händen und Gesicht schwarz von Farbe geworden

scin konnte. Die Wände strotzte» von Weihgeschcnken und

Schmuck aller Art, seit hier das Wallsahrtszicl dcr Könige
»»d Völker war. Johann von Ocstcrrcich, dcr Siegcr in

der Seeschlacht von Lepanto, hatte die crbcutetcn Fahncn hic-

her geschickt sammt der Lenchtc vom türkischen Admiralsschiff.

Kaiscr Karl V, war zu ucun vcrschicdencn malcn hier herauf

gestiegen zur hl. Jungfrau und starb, eine an ihrcm

Altar gcweihtc Kerze in dcr Hand haltcnd. Ludwig XIV.
hattc allcn seinen Franzose» besondere geistliche Gnaden

beim Pabste ausgcwirkt, wcnn stc hichcr ihrc Pilgcrfahrt
machtcn. Dcr aus dcm Scesturm Gcrcttctc, dcr auê dcr

Sklavcrci dcr Tunescn wicdcr Cntkommcnc batte hier Silber-
modelle von alle» ^alecrrn und Sccschiffcn geopfert; aber

auch solche von alle» Giicdcrn dcs mcnschlichcn Leibes hicn-

gcn da i» Mctall gctricbcn, und in Ncbcnkapellen warcn

sogar die Original-Hemden und Betttücher derjenigen zu

sehen, die dnrch Hülfe dcr Jungfrau von Wundcn genesen

und vom Todbcttc wicdcr crstanden warcn. Vicrzig Wachs-

kcrzcn waren aufgestellt, jede von cincr besondcr» Stadt gc-

stiftet, die kleinste zehn, die größte fünfundzwanzig Centner

schwer. Die Custodia, eine Bedachung aus Silber geschmiedet

um die Altarmonstranz, wog 300 Mark; cine ähnliche,

als Rückengchäusc um das Maricnbild gcstcllt, kostete 30W
Dukaten, Staunen erregend und beinahe unzählbar waren
die Kostbarkeiten im Sanctuarium odcr dcr Camera Angelica,

wic man dic Schatzkammer U. L, Frau benannte.

Hier lagen Gcfäßc, Ornntc, Gold, Gcmmc» und Edelgestein
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ju ganjen Saften. Ri*t« mebt ta»on ifi beute übrig, au*
jener merfwürtigc antife ÜJcetufenfopf, gef*nitten in einen

Onit, getie* mit in tie .fiante tet täuberif*en gtanjofen.
Da wat ju feinet 3eit be« Sabre« bei Betg teet »on Sattem.

3nt bätenen kernte, man*e fogat ganj nartt unt

auf ten Anient tetgan tutf*ent, tarnen tie Süfet berauf

tint fatiteli trim ctfien Stnblirf tet ,Rit*e au« Gtmattung
unt 2lnta*t in ten ©taut nietet, wie fxe ttunten in ter
Ghette f*on auf tic Anice fielen, wenn fie au« weitet gente

juetfi te« (icttigeii Beige« anffdjtig wutten. Diefe G*t-
fttt*t ifi im Boite »ccbliebcn. ^eutc no* bauen bie oot-
iibctfegclnten SRcctf*iffe im Saufe an, wenn fie ten îRontfet-
tat in ©i*t betonimeli, tint tegtiifen tic Bitjcn ttoben mit
gteutef*üffen tint SRufif; mit wie oft "fid) tiefe« wieterbo-
len wirt, läft ft* f*on au« te« Berge« Sage f*ticfen,
teffen @*atten auf fichen Weilen weit im ÎRecrc ft*tbat
fein foil. 3n ten fünferlei gröften Stiiffiaffetungen, au«

tenen tet Berg fi* aufhaut, war für tie Büßet atle«

jufammengebäuft, wa« s~xe na* ihrem boben unt geringen

©tante hetutften: Da fanten fxd) Stallungen, ©*lafquat-
tlete, ^>antweif«bitten unt »ottfiäntige 3abtmatfte; tenn

^etbetge unt Rabtung empfieng jwat ein 3etet umfonft;
ahet gettetung, Stcbfuttet, gteif* unt gif* fehlte am Betge
unb im Jttofiei fetbft »oftftäitbfg, unt mufte bejaht wetten.

Slu* jefct wietet batten biet bie îRon*e nicht nut obne

alle gteif*nabtung au«, fie muffen au* ten batten Sintet
tiefet pöbelt in ihren getfenböblen obne itgent eine gelte»

rung Überbauern, währent îWctte- unt Drationenfingen »om
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zu ganzen Laste». Nichts niehr davon ist heute übrig, auch

jener merkwürdige antike Medusenkopf, geschnitten in einen

Onir, gericth mit in die Hände dcr räuberischen Franzosen.

Da war zu kcincr Zcit dcs Jahrcs dcr Bcrg lccr von Wal-
lern. Im härenen Hemde, manche sogar ganz nackt nnd

auf den Knieen bergan rutschend, kamrn dic Büßer herauf

und sanken beim ersten Anblick der Kirche aus Ermattung
nnd Andacht in dcn Staub nieder, wir stc drunten in der

Ebrne schon auf die Kniee ficlcn, wcnn sic aus writer Ferne

zuerst des heiligen Berges anfschtig wnrden. Diese

Ehrfurcht ist im Volke verblieben. Heute noch halten die vor-

übcrscgclndcn Meerschiffe im Laufe an, wenn sie den Montser-

rat in Sicht bckommrn, und brgrüßcn die Virjcn droben mit
Freudeschüsscn und Musik; und wic oft «sich dicscS wiedcrho-

lcn wird, läßt sich schon a»S des Berges Lage schließen,

dessen Schatte» auf sieben Meilen weit im Meere sichtbar

sein soll. In dcn fünferlei größten Anfstaffelungen, aus

denen der Bcrg sich aufbaut, war für die Pilger alles

zusammengchäuft, was sie nach ihrem hohen und geringen
Stande bedurften: Da fanden sich Stallungen, Schlafquartiere,

Handwerksbudcn und vollständige Jahrmärkte; denn

Herberge und Nahrung cmpsieng zwar ein Jeder umsonst;
aber Feuerung, Vichfutter, Fleisch und Fisch fchltc am Berge
und im Kloster selbst vollständig, und mußte bezahlt werden.

Auch jetzt wieder halten hier die Mönche nicht nur ohne

alle Fleischnahrung aus, sie müssen auch den harten Winter
dieser Höhen in ihrcn Felscnhöhlen ohne irgend eine Feuerung

überdauern, während Mette- nnd Orationensingen vom
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SRoigcn bi« SRlttewa*t \~xe faft fit'ttttti* bfnattênotbigt,

um übet tic mintigen eingcei«ten get«tteppcn auf unt ah

jttt ,Rit*e ju tommen.

Die« teti*ten hieoon tie un« ju ©ebot fiebettben ©*tif»
ten. Damit nun tet Betfiant ni*t ju »orf*ne(t feine ge»

wobnte @*eit faffe »or einem il)m ju weit gebenten Sun»
tcrgtatitcn tiefer Grjähltntgcn, muf .er hier f*on fxd) auf»

merffam ina*en (äffen auf tie äl)itlid)cti Segentett, tie ibm

feine eigene Retinati) »orerjäblt. Unt fetbft wenn er au*
»on tiefen ui*t« mehr glaubt, weil e« meifien« fatbotif*e
finb, fo ()aben fic ted) feine Slbtteit geglaubt, benen et feine

eigene gte*eit unt jenen Rationatritbm »ettanft, auf ten

rr fo fiolj ju feilt pflegt. Die Segente »on tet 3ungftau
auf tem SRontfettat ifi au* auf ten ©cbncewüficn te« un«

benachbarten SReiittfanc einbeimif*. Da« Dotf ÌNotie-Oame
de la Gorge öeretirt eilt ïRaticnbtlb, ta« »on feinet ©let»

f*crijöbc in tic Sbalfir*c ^crabgctragen, fiet« wietct ju
Betge'febttc in eine atte Capette f)inauf. Dei Sugaitg ju
biefet ifi gcfäbtli*, giti*wobt fitömen tie Bewohnet tei
Ra*battbätei attjäbrti* am 15. Slttgufi biet antä*tig ju-
fammen. Der in tet |iöbc fptubetnbc Ottctt ifi beilftäftig.
Die nä*fige(egenen oben .fjöben fübten bie fptc*cnbcn Ra»

men Col du Bon Homme (Stttbeutf* befiehl bie SRptbc

»on bet ©uten gtau), Plan des bames (Seife gtauen),
Plan du Mont Jovet (Jovis). ÜÄepet-Änonau, ©*weij.
Gtbfunbc 2, 419. Da« Stttct fot*et »on ten Setgbitten
»etetitten 8. gtauen jetgt fxd) am eRuttetgotteêbilte in titof.
Sa»ant, ta« gfei*fatl« »on ©diafhitten im ®ebüf*e enttertt
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Morgen bis Mitternacht sie fast stündlich hinansnöthigt,

um über die rindigen eingecisten Felstreppcn auf »nd ab

znr Kirchc zu kommen.

Dies bcrichtcn hicvon dic uns zu Gcbot stehcndcn Schrif-
tcn. Damit nun dcr Vcrstand nicht zu vorschncll scinc ge-

wohntc Scheu fasse vor cincm ihm zu wcit gchcndcn Wun-
dcrglanbcn dicscr Erzählungen, mnß,cr hicr schon sich ans-

mcrksam machcn lasscn auf dic ähnlichen Legenden, die ihm

seine cigrnr Hcimath vorcrzâhlt. Und sclbst wcnn cr auch

von dicscn nichts mehr glaubt, wcil cs mcistcnS katholischc

sind, so habcn sic doch scinc Ahncn gcglaubt, dcncn cr scinc

eigenc Frcihcit und jc»e» Nationalrnhm vcrdankt, auf dc»

er so stolz zu scin pslcgt. Dic Lcgcndc von der Jungfrau
auf dem Montserrat ist anch auf den Schnccwüsten des uns

bcuachbartcn Montblanc cinheimisch. Das Dorf Antro-Vliin«
,lo I» Lorgs verehrt ein Marienbild, das von seiner Glct-
schcrhöhe in dic Thalkirchc hcrabgctragcn, stcts wicdcr zu

Berge'kchrtc in cinc altc Kapclle hinauf. Der Zugang zu
dieser ist gefährlich, gleichwohl strömen die Bewohner der

Nachbarthäler alljährlich am l5. August hier andächtig

zusammen. Dcr in dcr Höhc sprudelnde Quell ist heilkräftig.
Die nächstgelegencn ödcn Höhcn führen die sprechenden Namen

Ool <I» von lloinme (Altdeutsch besteht die Mytbc
von der Guten Frau), ?I»n <ies tînmes (Weiße Frauen),
Pinn ei,, l>l«nt ,lc)vet (.lovis). Mcyer-Knonau, Schweiz.

Erdkunde 2, 4l9. Das Altcr solchcr von dcn Berghirtcn

verchrtcn L. Fraucn zeigt sich am Muttcrgottcsbildc in tirol.
Lavant, das glcichfalls von Schafhirten im Gcbüschc entdcckt
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wurte. 3n ter Bfarrfir*e, wo e« nun ficht, jeigt man
ein «Com, womit man einfi, ftatt ter ©(orten, ta« Bolf jur
,Rir*e jiifammcn rief. Singerie, Siici, ©ag. Rr. 660.

©anj in tcrfelben Seife, wie ta« Silbnif ter Biijcn, wirb

au* an ber Bcrgwattt tc« aatgauif*en 3onentbale« unt

jwat tut* einen ©cte^irtcn ta« wiintcrthätige SWatienbilb

aiifgefunten, ta« fi* il)tn »otbct gleid)fal(ô but* eine wutt-
tetbare SRufif »erratben hatte. St!« ta« Bolf tann auf

ter Sergböbe ein ,Ritd)lciti ertaute, rücftc (entere« titer Radit
wicbetbolt an jene tiefere ©teile binab, wo fxd) tai Biltniß
hatte finben taffen. Stargau. ©ag. Rt. 482. Da« Ut»

funtentu* te« ©tiftc« Sftuti, .Munis et Antemurale, beiitetft

Sit*. 3, pg- 77 biftütet: Diefc Bcaticnfaprile im 3cnen-
tt)ale babe f*on feit bem 3abtc 1521 erneuert werten muffen
unb bie jablrci* tott aufgehängten ©elütttafetn gäben ge-

nugfam Seugniß »ott bei Sunbetftaft be« Dtte«. .Rlofiet

Gngclbetg in Unteiwalbcn bat feinen Ramen gtei*fatt« aus

tem ©efang bet Gngel gef*öpft, bet »on tem tottigen
.fcennenbetge (nions gallinarum) betab ctf*oll. Da, wo

nun bet gtonaltai te« .Rlofiet« ficht, wat eine Batengtube
gewefen. Stbet Babfi Galirtu« in bei ®tüntung«butlc »on

1119 ättbettc jenen Ott«namen um: „Sit wollen, baf
tiefe« .Rlofiet Gugcthetg genannt werte." 3»b. 3af. ^ot-
tinget, #elo. JUt*cngef*. 1, 589. 618. Sene« ból&emc

Silb ju 3onen*at foli au« bem 3üti*gau im 3onenba*e
biebet gcf*wommen fein, e« fommt atfo, wie ba«jenigc in

©*önenwettb ju Saffet an. So fotnmen Biatienbilbet mit
tem Strome baber, in Baient (Banjer 2, 374) unt in Sirol
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wurde. In der Pfarrkirche, wo es nun stein, zeigt man
ein Horn, womit man einst, statt der Glocken, das Volk zur
Kirche zusammen rief, Zingerle, Tirol. Sag. Nr. tM),
Ganz in derselben Weise, wie das Bildniß dcr Viesen, wirr
auch an dcr Bcrgwand dcs aargauischen Joncnthalcs und

zwar durch cincn Gciehirtcn das wundcrthätigc Maricnbilr
aufgefunden, das sich ihm vorher gleichfalls durch cinc

wunderbar? Musik verrathen hatte. Als das Volk dann auf
der Berghöhe ein Kirchlcin crbautc, rncktc lctztercs übcr Nacht

wiederholt an jcnc ticfcrc Stcllc hinab, wo sich das Bildniß
hattc sindcn lasscn. Aargau. Sag. Nr, 482. DaS Ur-
kuttdenbuch dcS Stiftes Muri, Zlurns «l .Vnlonnirgle, bemerkt

Abth. 3, >>?, 77 hicriibcr: Dicsc Marirnkapcllc im Joncn-
thalc habc schon scit dem Jahrc t52l crncncrt werden müssen

uud die zahlreich dort aufgehängten Gclübdtafeln gäben gr-
nugsam Zcugniß von dcr Wundcrkraft dcs Ortcs. Klostcr

Engclberg in Untcrwaldcn hat scincn Namcn gleichfalls aus

dem Gesang dcr Engel geschöpft, dcr von dcm dortigen

Hcnnenbergc (mons KsIIinsrum) herab erscholl. Da, wo

nnn der Fronaltar deS Klosters steht, war eine Bärengrubc
gcwesen. Aber Pabst Calirtus in der Gründungsbullc von

1119 ändcrtc jenen Ortsnamen um: „Wir wollen, daß

dicscs Klostcr Eugclbcrg genannt wcrdc." Joh. Jak.

Hetlinger, Helv. Kirchcngesch. 1, 589. 618. Jenes hölzerne

Bild zu Jonenthal soll aus dem Zürichgau im Jonenbachc

Hieher geschwommen sein, es kommt also, wie dasjenige in

Schönenwerth zu Wasser an. So komme» Marienbilder mit
dem Strome daher, in Bairrn (Panzcr 2, 374) und iu Tirol
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(Singerie, Sag. pg. 371. 372), cbenfo bet ©tofe ©ott
in bet ©otebattifit*c (Seifatt, #tfte«h. Sag 2, Rt. 29).
Jôict ctinnete man fi*, taf tic .Riidie am ÇRontfettat f*lff«=
förmig gebaut ifi, wie tic Satiietanifdic Capette etcnfatl«.

3n tet lau)olif*cn Ghiificnbcìt ctfannte man eine tic ©ec-

fabtt f*u(sentc Maria della navicula, cine ben Scefiutm

bcf*wi*tigente SKatia jum SReetftetn, Maris Stella, in beten

Gl)ten ta« Rlofiet Setttngen gcfttftet wutbe. Datum feiltet

tet ©ieget »ott Sepanto «beutete ©dnjf«f*näbel unb

gal)tien auf ben SRontfeitat, unb tic ©diiffe falutiten, wenn

fie Stngeficht« te« Berge« öotühetfegettt. Dei ©taube, baf
auf tem ©rat bc« .fjodjgetirgc« ein oetjleinettc« ©*iff,
»tei taf ein fo(*e« magif* »etfenft im gewöbntt*en Slrter-

beten liege, bef*äftigt no* immer unfer Santoolf. SU« in

tiefen gegenwättigen Sagen e« einem Bauern im greten-
amte gelang, auf feinem Santfiürtc Büli«arfet ein tömif*e«
$t)pocauftum mit bteiettei Sobntäumen anfjuterten, tetett

Sänte unt gußboben tui*ait« wobletbaltene SRofaifen

waren, biet unt bra* et biefe ctettt SUtcrtbümcr an einem

Sage nietet, um ju jenem ©*iffe tur*jugtahen, ta« feinet

Meinung na*, gefüllt mit ©*äfccn, tatttntet im Boten lie»

gen follte. ©*iff«mebet(c finten ftch in tet @tift«ftt*e ju
Sut^a* aufgefangen ; f*ott an« .König Sot()at« Seit witt
tcrfelbc Siati* bind) 3af. ©timni, TO»tl) 243, na*gcwiefcn.
Slbct untet bem Sabrjci*cn einet fof*en Situino »etebttc

ja f*on ein Sbeil tet ©neuen jene mütterliche ©öttin, wel*e
Sacitu« Genn. c. 9 bef*ricbcn unt mit tatinifitentem
Rainen Isis genannt t)at, wäbtenb iinfct cntfpte*etitet teutf*et
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(Zingcrlc, Sag, PK, 371. 372), cbensv der Große Gott
in dcr 6>odchardikirche (Seifart, Hildesh. Sag 2, Nr, 29).
Hicr crinncrc man sich, daß dic Kirchc am Montscrrat schiffs-

förmig gebaut ist, wic dic Laurctanischc Kapclle cbcnfalls.

In dcr katholischc» Christcnhcit crkannte man cinc die Seefahrt

schützende >I»ri>, ciellu „uvieuli,, cine dc» Sccsturm

bcschwichtigendc Maria zum Mccrstcrn, >ln,i« Li«»», in dcrcn

Ehrcn daS Klostcr Wcttingcn gcstiftct wnrdc. Darum scn-

dct der Sieger von Lepanto crbcutetc Schisssschnäbcl und

Fcchncn aus dcn Montscrrat, »nd dir Scbiffe sal»tirr», wcn»

stc Angesichts des BcrgcS vorübcrsegeln, Dcr Glanbe, daß

auf dem Grat des Hochgebirges ci» versteinertes Schiff,
oder daß ci» solches magisch vcrfcnkt im gcwöhnlichcn Acker-

boden liege, beschäftigt noch immer nnser Landvolk. Als in

diesen gegenwärtige» Tagen cs cincm Bauern im Frcien-
amte gelang, ans seinem Landstückc Biilisackcr cin römischcö

Hypocaustum mit dreicrlei Wohnränmcn ac,fzudccken, deren

Wände und Fußbodcn durchaus wvhlcrhaltcne Mosaiken

wäre», hieb und brach cr dicsc cdcl» Alterthümer an einen.

Tage nieder, um zu jene», Schiffe durchzugrabcn, das seiner

Meinung »ach, gefüllt mit Schätzen, darunter im Bodcn lic-

ge» sollte. Schiffsmodelle finden stch in dcr Stiftskirche zu

Zürbach anfgchangcn; schon aus König Lothars Zcit wird
dcrselbc Brauch durch Jak. Grimm, Myth 243, nachgewiescn.

Abcr untcr dcm Wahrzeichen einer solchen Liburna verehrte

ja schon ein Theil der S»cvcn jcnc mütterliche Göttin, welche

Tacitus Lern,, 9 bcschricbcn und mit latinisirendcm
Namen Isis genannt hat, während »nscr cutsprechcndcr deutschcr
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3fa lautet (»gl. 3feli«fil* unb Sfcnbcrg, Rt. 484 bet

Stargau. ©ag.). Da« Seibbttb biefer ©ermanengöttin tau*t
im Sabre 1133 im Rcöicr ber 3nte wieder tei un« auf
unt wirt mittetft eine« auf Rätern laufenten ©*iffe« ta»

mal« feftli* na* Sta*en gejogen, wo gar fein f*iffbarc«
©cwäffer »oitianten ifi. Stuf tcm Sdjiffe fang man tamat«
Sietct unt mufictette, Ra*t« wutte c« beleuchtet unt »on

gtauen unt Sungftauen uintanjt, ti« e« nad) jwötftägigem
gefie, untet oietfadiet Ginfpia*e tei ®eifi(i*teit, anbem

Stätten jujog unt jule^t in ten Sefitj tcret »on Söivcn

taut. Die Sürgerfdjaft »on .Cu* trug um'« 3abt 1113 »om

SRatftptafc tei Statt au« quei tut* tie geltet »on -£>c«-

bape In« jum hif*öfii*cn Balafi in Sütti* auf ten S*itl»
tent ein ©*iff, unt tie Segfictte, wo fic tabei tafieten,
hat bem Otte ©tahatiaj ben Ramen gegeben, t. i. ©ta
bateau, fieb ©*iff! Self, Rtl. ©ag. Ri. 83. Diefe«

fogenannte Naviginm Isidis f*on ifi eine ©rite, tutd) weldie

tei Bitjcncitttu« te« îRontfcitat in eine Betgangenbeit ju-
türtgefiettt witt, tic no* »ici entfernte! liegt, al« fetbft tic
fiibnficn 3eitangaben tet 8egente anjubetaumen wagen.

Sit getatben auf ta« Sefen einet tic SRccicôwettcn ebnen=

ten, in ïRecteêticfen unt auf Setge«böben tie .Reime tet
Seugungcn föitemten, tbaufpenbenben ©otteêgebâtetin. Die
®etmanen=3fi$ ifi bie Seiße gtau, teten ©cwäntet unt jattc
Hautfarbe mit tcm 8t*tfitabt wetfeifetn; fie gehört unfetet

nottif*en Ratitt an. Stbct tic Bitjen nebfi ben ibt »etwant-
ten üttabonncnbiitetn ju ©infitteli!, ©*önenwettl) u. f. w.

ifi »on -fiatttfatbe f*waij. Die Segenben f*eucn f\d) »en
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Isa lautet (vgl. JscliSkilch und Jscnbcrg, Nr. 484 dcr

Aargau. Sag.). Das Wcihbild dicscr Gcrmancngöttin tancht

im Jahre 1 t33 im Revier der Inde wicdcr bri uns aus

und wird mittelst eines aus Rädcrn lausenden Schiffes
damals festlich nach Aachcn gezogcn, wo gar kcin schiffbarrs

Gewässcr vorhandcn ist. Auf dcm Schiffc sang man damals

Licdcr nnd mustcicrtc, Nachts wurdc cs bclcuchtct und von

Fraucn nnd Jungfraucn umtanzt, bis cö nach zwölftägigcm

Fcstc, untcr vielfachcr Einsprnchc dcr Gcistlichkcit, andcrn

Städtcn zuzog und zuletzt in den Brsitz dcrcr von Loivcn

kam. Dic Bürgerschaft von Huy trug um's Jahr t! l3 voin

Marktplatz der Stadt ans quer durch dic Felder von Hcs-

baye bis zum bischöflichen Palast in Liittich auf den Schultern

ein Schiff, und die Wcgstrllc, wo sic dabri rastctcn,
bat dcm Ortc Stabatiaz dcn Namcn gcgcbcn, d. i. Sta
batcan, stch Schiff! Wolf, Ndl. Sag. Nr. 83. Dicsc«

sogcnanntc ssgvig-inn, lsxlis schon ist cinc Scitc, durch wclcbc

der Virjencultus des Montscrrat in eine Vergangenheit

zurückgestellt wird, dic noch viel entfernter liegt, als selbst dic

kühnsten Zeitangaben dcr Lcgcndc anzubcraumcn wagrn>

Wir gerathcn auf das Wesen cincr dic Mccrcswellcn cbnrn-

dcn, in Mecresticfen und auf Bergeshöhen die Keime der

Zeugungen fördcrndcn, thauspcndendcn Gottesgebärerin. Die

Germancn-Jsts ist die Weiße Frau, deren Gewänder und zartc

Hautfarbe mit dcm Lichtstrahl wctteifcrn; sie gchört unscrcr

nordischcn Natur an. Abcr dic Virjcn nebst den ihr verwandten

Madonncnbildern zu Vinstcdeln, Schönenwerth n. s. w.

ist von Hnntsarbc schwarz. Die Legenden scheuen stch von
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jebet, b'et einen jutci*eubcn ©tiiitb füt tiefe mol)tif*c
gätbung tet l)(. Bittet anjugehen. Dei tcfannte ©tein

in bet Äaaba, fagen tie SRtifclmännct, fei »oi .Rummet übet

tie wa*fente So«beit tet SRcnfdjen f*watj gewoitcn. Hai
©cgentbeit taoon ifi ju gulta ta« ©tattwabtjei*en ; in

tei .Ruppcl te« tottigcn Dom« ifi tet Seufet ju fi*en,
abet weiß; fo fteitcnwcif ifi ct gewotten »ot Steiget, at«

et fab, wie ft* tet Dom fo f*on cri)ob. Solf, .fieff. ©ag.

Rt. 132. Det Bctfiant wcigctt ft* gegen fol*c .Rtüge-

leien cine« fpäten Sitje«. Sit ctinnctn un« bei bet nubtf*»

f*watjen Bitjctt liebet jenct ©trite bc« £obenliebc« 1, 5:

3* bin f*warj, ibi Södjtct 3ctufatem«, wie bie Bütten

.Retai«, ahci gat ticbli*. ©ebet mi* ni*t an, baf i* fo

fdiwatj tin, tenu tie ©onne bat mi* fo »ctbtannt! —

3fi tie« tie ©enne Stcgtiptcn« gewefen? Satttni ni*t, ta
tic ,Rit*e felbfi cine Ginfictlerin SRatia ait« Stcgpptcn fennt;
Die Rene Scgenbe bei ^eiligen, »on P. Go*em 1703,

pg. 773 etjäblt »on u)t. Sotti«, tie Silic »om Ril, f*mürtt
ta« .fiaitpt tet Sfiä unt îRaricn«. Otet ifi jene« f*watje
#oljbilb uifpiünglid) gebauen au« einet ©infoinole am Ufer
be« Ril, wohin tie »ctfotgtc ©otteôgebârerin einfi entflob?

Otet ifi c« tti*t »iclniebt ein in £olj gcf*tti^te« Sltbilb

jener au« fdjwatjein Bafalt gehauenen Sfiäfäule SUtägbpten«? ¦

Unt wie fam al«tann ein fol*e« \)ielsev auf ten SRontfet-

rat Slntwott b'etauf giebt un« bie ®cf*i*te eben biefet

Sanbf*aft. Ring«um übetbeeft biet no* otet gewäbtt be»

reit« bet Soben Slltcttbitmet, bie »on ben Seiten .Rattba»

gif*et |>ettf*aft an bi« auf tie Betiote tet Sltatet ten

— 77 —

jeher, hicr cinc» zurcichrudcn Grimo für dicsc mohrischc

Färbung dcr hl. Bildcr anzugebcn. Dcr bckanntc Stein
in der Kaaba, sagen die Muselmänner, sei vor Kummer über

die wachsende Bosheit der Menschen schwarz geworden. Das

Gcgcntheil davon ist zu Fulda das Stadtwahrzeichcn; in

dcr Kuppel des dortigen Doms ist dcr Teufcl zu schcn,

abcr weiß; so kreidcnwciß ist cr gcwordcn vor Acrger, als

er sah, wie stch dcr Dom so schön crhob. Wolf, Hess. Sag.
Nr. 132. Der Verstand weigert sich gegen solche Klügeleien

cines späten Witzes. Wir crinncr» nns bei der nubisch-

schwarzen Virjcn lieber jener Stelle des Hohenliedes 1, 5:
Ich bin schwarz, ibr Töchtcr Jcrusalems, wic die Hütten

Kedars, aber gar lieblich. Sehet mich nicht an, daß ich so

schwarz bin, dcnn dic Sonne hat mich so verbrannt! —
Ist dieS die Sonne Aegyptens gewesen? Warum nicht, da

die Kirche selbst cine Einsiedlerin Maria aus Aegypten kennt;

Die Ncue Legende dcr Heiligen, von Cochem 1703,

PK, 773 crzählt von ihr. Lotus, dic Lilic vom Nil, schmückt

das Haupt dcr Isis und Maricns. Odcr ist jcncö schwarze

Holzbild ursprünglich gehauen aus cincr Sykomore am Ufer
des Nil, wohin die verfolgte Gvttcsgebärerin einst entfloh?
Oder ist cs nicht viclmchr cin in Holz grschnitztcs Abbild

jcner aus schwarzem Basalt gehauenen Jsissäulc Altägyptens? -

Und wie kam alsdann ein solches hicher auf den Montserrat?

Antwort hierauf giebt uns die Geschichte eben dieser

Landschaft. Ringsum überdeckt hier noch oder gewährt
bereits dcr Bodcn Altcrthümer, die vou den Zeiten Karthagischer

Herrschaft an bis auf dic Pcriodc dcr Araber den
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Sewei« au«btürten, wie oft unb wie fviibe f*on afrifanifdie
©*iffe im .Çiafen »on Saicelona geanfett baben muffen.

Dei übetfceif*c gantet tta*tc and) ten übetfeeif*en Gttl-
ttt« bicbet. Daf nun auf tem SRentfctiat ein »ot*tifi»
lieber Seibort gewefen war unt im Dicnfte einer freme

f*cincnten ©ottheit gefianten hatte, tie« erwei«t fxd) ebenfo

au« ter Strt tiefer Soeattegente, at« au« ten betonteren

Oertli*fciten bc« Sattfabtt«beigc«. Sit bürfen un« tabei

nur ni*t an tem einen Unifiante fiofen, taf tie *tifilid>e
Segcntc taêjenige, wa« tbr nid)t wabluetwantt wetten will,
futjwcg tiahotifiit. ©o gefibab e« aud) biet, ©dwn
im Stufficigcn ju tem TOentfcttat bat man ta« Snffev
te« Stohfcgat mittetfi einet Btürfe ju ühetf*tcitcn, tie
in ibten ©ubfituetionen bet oottömifdien Betiobe angehört,

©ie beift bie Settfel«btürfe. Oben bann, unmit-
telbat neben bein .Rlofiet fetbft, tritt ein gtofet get« »on

feinet ®ttinbflä*e f*auet(i* übet bie Slbgiiinbe binati«,

auf fctttci ©djeitet ttägt ei nebfi einem »on turner gtßmmig-
feit b'naufgepflanjtcn .Rteuj afte unbegteifii*e Rcfte »cn

îRauetn. Det Bo(f«gtaute leitet tiefe Uebettefie gtei*fatl«
»om Seufel bet, tet biet feine Sobnfiatt gebäht babe. Gv

»etfübtte biet ben atleteifien Ginfiebtet, ten ftommen Batet

®uatin, tut* tic aufetoitentli*e ©*önbeit einet
Sungftatt. Do* eben tiefet 3weig bet Segente, wet*ct
wabtf*einti* tie witfli*e Sutjet tetfetben auf fpanif*em
Boten gewefen ift, ariete mit tet 3Rön*«pbantafie in einen

fötmli*en Roman »on f» moUüfiiget ©taufamleit au«, taf wit
un« fettet mit tei Sfetetetjähtintg tet gäbet »etf*onen tütfen,
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Bcwcis ausdrücken, wie oft uno wie friihe schon asrikauischc

Schiffe im Hasen von Barcelona geankert haben müssen,

Ter überseeische Handel brachte anch dcn überseeischen (5,n>'

tus hirher. Daß nnn ans dem Montserrat ein vorchristlicher

Weihort gewesen war und im Dienste cincr fremo

schcincndcn Gottheit gcstandcn hatte, dies erweist sich ebenso

aus der Art dicscr Locallcgcudc, als aus dcn bcsondcrcn

Oertlichkcitcn dcs WaUfahrtsbcrgcs, Wir dürscn uns dabei

nur nicht an dcm cincn Nmstandc stoßcn, daß die christliche

Lcgcndc dasjenige, was ihr nicht wahlverwandt wrrdrn will,
knrzwcg diabolisirt. So gcschah cs auch hicr. Schon

im Aufstcigcn z» dcm Montscrrat hat man daS Wasstt
des Llobrcgat mittelst cincr Brückc zu überschrcitrn, dic

in ihren Substrnctioncn dcr vvrrömischen Pcriodc angehört.

Sie heißt die Teufclsbrücke. Oben dann, unmittelbar

neben dcm Klostcr sclbst, tritt cin großer Fels von

seiner Grundfläche schauerlich über die Abgründe hinaus,

auf scincr Scheitcl trägt er nebst cincm von kühner Frömmigkeit

hinaufgepflanztcn Kreuz alte unbegreifliche Reste von

Mauern. Dcr Volksglaube leitet diese Ueberrcstc gleichfalls

vom Teufel her, dcr hicr scine Wohnstatt gehabt habe. E'
verführte hicr dcn allercrstr» Einstedler, den frommen Vater

Guarin, durch die außerordentliche Schönheit eine«

Jungfrau. Doch eben dieser Zweig der Legende, welche,

wahrscheinlich die wirkliche Wurzel derselben auf spanischem

Boden gewesen ift, artete mit dcr Mönchsphantasie in einen

förmlichen Roman von so wollüstigcr Grausamkeit aus, daß wir
uns selber mit der Wtedcrcrzâblung dcr Fabcl verschonen dürfen.
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Sliif Beigen, wie ter ÜKontfertat, »oit fo ifolittet Sage

unt fo eigenthftmll*et Sauart in ©*tu*ten unt gelfen,

witt ta« nie intente ©pici ter Stifte ein ganj antere«

G*o het»or ju (eden »ctmögen, al« ein in jahtnen Rictcr-

uttgen »erncbnibate« ifi. grüber atcr, al« tiefer nun fahle

unt haumlofe Berg no* mit Gf*enwalbungen tefianten

war, ta mag ^»o*wa(b unb ge(«gefffift erfi ein re*ter Rr-
fonanjbetcn gewefen fein für jete »em Sceere her ten Berg
tefireichente Srife. Dima!« war alfo ter Wontferrat nod)

ein Kingenter unt tönentcr Berg unt feine Sonfprache

tonnte al« eine .Kuntgebttng ter ©ottbeit felbfi aufgefaßt

werten, dietimi lag tei natiitliée Stutaf fût tie Segentr,

ibn »en Gnge(«gefang erfüllt ju feben, auf ibm ein »on

(Sngci«(ietcrn umfungene« îRatonnenbitb cntterfen ju taffen.

3n fo wei*en îcnen umfingen tie Racbtigatleu ta« neuge-

gtûntete jülefier £immcrob (fo genannt wegen eine« himm-

(if*en Sichtgtanjc«, ter auf tie Baufietlc nieterficl), taf ter
grfirenge Srrnhart »en Glairöaur tieffSängerinnen ti« juin
tieftet Stuben an ber ÎRofel hinwegbannte. S*mi|}, Giftet-
faß. 2, 109. SRaria jwifdien Refenherfen, tie »oll fingente!

Bögel fifeen, ifi ein altt. ©entälte im ©ttafhutg. SRänfict,

wel*e« Saagen (Dctttfd)(ant 2, 318) bef*tcibt. ©inb bo*
au* unfeie f*weijetif*eii Gngetbetge »on gtei*en Siebern

erfüllt unb werben bamit ter Slnlaf ju äbn(i*en ©tiftungen
»on .Rtöfiern unt Satlfahtten. Denn in ten Sllpen eif*eint
tet Sint halt al« eine fteuntli* lifpelnte Gngtt«fiimme,
halb al« ein beulenbei Riefe. 3m ©enunci fommt et wie

ein (eietf*lagentet ©pielmann unt fingt mit $euetinnen in
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Auf Bergen, wic der Montserrat, von so isolirtrr Lage

>l»d so eigentbiinllicher Bauart in Schluchten und Felsen,

wird das »ir ruhende Spiel dcr Lüstc cin ganz anderes

Echo bervor zn locken vcrmögc», als ci» in zcchmc» Nicdcr-

ungcn vcrnchmbarcs ist. Friihcr aber, als dieser nun kahle

nnd baumlose Bcrg »och mit Vichenwaldnngcn bestanden

war, da mag Hochwald »»d Fclsgcklüft erst ein rcchtcr

Resonanzboden gewesen scin für jcdc vom Meere her dcn Bcrg
bcstrcicbcndc Brise. Dinials war also dcr Montscrrat noch

ein klingender und tönender Berg und scinc Tonsprache

konnte als cinc Knndgcbung dcr Gottheit sclbst aufgefaßt

wcrdcn. Hicriu» lag dcr natürlicbc Anlaß siir dic Legende,

ihn von Engclsgesang crsüllt zu sehe», alls ih,» ein von

l?ngclöliedcr» nmsnngrncs Madonncnbild cntdcckcn zu lassr».

In so wcichc» Töncn »mstngcn die Nachtigallen das ncuge-

gründctc Klostcr Hiinmcrod (so gcnannt wcgen eines himni-
lischc» Lichtglanzcs, der aus die Baustelle niederfiel), daß dcr

gcstrcngc Bcrnbard von Clairvailr dirsc^Sängerinnen bis zum

Klostcr Stuben an dcr Moscl hinwcghanntc. Schmitz, Eifler-
sag. 2, ll>g. Maria zwischen Rosenbrckcn, die voll singender

Vögel sitzen, ist cin altd. Gemälde im Straßburg. Münster,
welches Wnagcn (Deutschland 2, 318) bcschrcibt. Sind doch

auch misere schweizcrischcn Engelbergc von glcichcn Licdern

erfüllt und werden damit der Anlaß zu ähnlichen Stiftungen
von Klöstern und Wallsahrten, Denn in den Alpen erscheint

der Wind bald als eine srcundlich lispelnde Engelsstimme,
bald als ein heulcndrr Ricsc. Im Sommcr kommt cr wic

cin lcicrschlagcnder Spielmann und singt mit Heilerinnen in
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ben Beigen oben um tic Sette, ein fôtmli*et Slpotl mit
feinen SRufeu am aditoti. Gin ganjc« @lürt«bect jiri)t bann

in »ielftimmigcm Gtntcgefang mit *m übet tic Sutaböbcn,

taf atte« Saut tet Sctgwältct im 2)contfitabt fi* neigt
(Statgau. Sag. Rt. 80). Sltet im Sintct fommt tet Sint
botnbtafenb al« witter Säger, al« tobfü*tiger Scnnengcifi
bie beei«tcn S*tu*ten empotgefal)ten, tic Sintêhtaut, tic
culcngtci*c Sutitrfet ifi in feinem ©efolgc, er tri*t in tie
Sergbütten ein unt fpiclt bici fo lange ten Stütttutettanj
tint ten .Rcffcltanj auf, ti« tet Kctnfie .Ritabc au« bem Bette,
ta« fteinfie $au«gef*itt »on feinem fjafen getiffen unt mit
in ten allgemeinen Sauhcttanj »erwirtett ifi. (Raturmptben
1862, pg. 50.)

Gin Keiner ©*ritt weiter in ter fortti*tcnten Segente,

unt bie Gngel fingen ni*t ttof troben auf bem unbeftt*ten

girfi bc« ©ebirge«, fonbem fxe fieigen mit ibrem 2Jcabonnen=

bilte in'« wirtbli*cre Sbal betah, bauen biet übet Ra*t
tie neue SRatienfit*e mit weiben fxe fogtei* mit *tem un»et=

glei*tid)ett ©efange ptiefietti* ein. Bon tiefem îRitafel flammt

j. S. ta« gefi tet Gngctwribe, ta« ju Ginfictetn jäbrti* mit
gtoßet Bta*t begangen witb. .Rontab, Sif*of »on Gonftanj,
unb anbete feinet Gonöentbtübet, bie biet etf*ienen waten,
13. ©ept. 948, bie neugebaute .Rapetle einjuwe*en, bötten,
ba fte ft* bereit« jut Rübe gelegt batten, ein unau«fpte*li*
tiebti*e« ©ingen bet Gnget au« bem Rimmel ber, ba« halt
in ein fötmli*eö Äit*wribfingen ühetgieng. .Rontab bat biefe«

ganje Suntet fetbft in feinem Su*c de seeretis secretorum

bef*tieben, wobei fotgente Ginjelbeiten mit »otfommen.
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dcn Berge» obc» nm dic Wcttc, cin söruilicher Apoll mit
scincn Muscn am Hcliko». Ein ganzcs Glückshccr zicht dann

in viclstimmigcm Erntcgcsang mit ihm übcr dic Jurahöhcw
daß allcs Land dcr Bcrgwäldcr im Mondstrahl sich ncigt
(Aargau, Sag, Nr. 8V). Abcr im Wintcr kommt der Wind
hvrnblasend als wilder Jäger, als tobsüchtiger Scnncngcist
die dceistcn Schluchtcn cmporgefahrcn, dic Windsbraut, dic

cnlcnglcichc Tuturscl ist in seinem Gefolgc, cr bricht in die

Bcrghüttc» ci» und spiclt hicr so langc dc» Trüllbudertauz
uud de» Kessclta»z aus, bis dcr kleinste Knabe aus dein Bette,
daS kleinste HauSgeschirr von scincm Hakcn gerisscn und mit
iu den allgemeinen Zaubcrtanz verwickclt ist. (Naturmythcn
1802, PK. 50.)

Ein kleiner Schritt weiter in der sortdichtenden Legende,

und dic Engel singen nicht bloß drobcn auf dcm unbcsuchten

First des Gebirges, sondern sie steigen mit ihrem Madonnenbilde

in's wirthlichere Thal herab, bauen hier übcr Nacht
die neue Marienkirche «cd weihen sie sogleich mit ihrem

unvergleichlichen Gesänge priesterlich cin. Von diesem Mirakel stammt

z. B. das Fest dcr Engclmeihe, das zu Einsiedel« jährlich mit
großer Pracht begangen wird. Konrad, Bischof von Eonstanz,

und andere seiner Conventbrüder, die hier erschienen waren,
13. Sept. 948, die neugebaute Kapelle einzuweihen, hörten,
da ste sich bereits zur Ruhe gelegt hatten, ein unaussprechlich

liebliches Singen der Engel aus dcm Himmcl hcr, das bald

in ein förmliches Kirchwcihsingcn übergieng. Konrad hat dtescö

ganze Wunder selbst in seinem Buche de secretis seeretorum

beschrieben, wobei folgende Einzelheiten mit vorkomme».
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Det defiant hielt in einem »iolfathenen ©cwante ba« £o*»
amt, tie »iet Göangelifien festen ibm tic bif*öfli*e Snfel

auf, tie Gngel f*wangen tic Rau*fäffct, taf e« taufchte

giri* belaubten Baiintäfien, ©t. 3Jci*ael wat Botfänget,
unb tinfeic liebe gtau fiunt auf tem Stltat in fo(*em ©chein

glel*wie ein Sli6gcfd)of. — .£anbf*rtftl. Gbtonif »on îWuti

(MS. Ri. 61 auf bet Statati. Sibilo*.). SU« bann am

Sage tatauf Sif*of Keniat jut Gtnwiihung tet ,Rit*c
f*teiten wollte, ctf*otl au« itirein 3nnem für Schermami

börbar treimal tie ©timme: Cella divinilus consecrata est!

BuHinger, bet hieben in feinem Ghronicen Siguriiittm etjählt
gol. 1, Bl. 60 — fefet mit tcm ha(bfritif*en Serfiatibe feinet

3cit binju: ,,©ömli*et fiürten bcf*äbenbt »id but* witt»

fung bc« böfen ©eifie« »nbt ahet im finfietn Salbt." ©*on
feit ein paat ÜJecnfd)ena(tecn bat man angefangen, biefe in

befiimmten Shal» unb ©febtt*ten, obet au* auf gegebenen

Sunften be« ©cbitgc« ft* wiebetbotenbcn mufifatif*en Suft-

f*wingungcn nähet ju beobachten unt »ctnimmt fie feittcm
untet jetem Bteitengtate, auf 3«tant unt auf Genton, obne

tabci mtbt auf Gngel »bei Scitfel ju tatben. Senn bet

Settetfee in ©*weten jngefiotcn ifi, glaubt matt auf bem

Gife tie Söne te« ©ingf*wane« (cygnus musicus) ju »et-
nebmen, obf*on tiefet fi* fonft nut at« gtübtingobote böten

taftj juglei* etflingen tann ni*t fetten bie Söne eine«

©locfenfpiel« baju. SRan f*teibt e« betten ten einjetfiebenten
Gi«b(örfen ju, wef*e but* tie iinmetfli*c, ahet fiete

Bewegung bet gefammten Giéterte in S*wingungen oetfcfct

u
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Der Heiland hielt in einem violfarbenen Gewände das Hoch-

amt, die vier Evangelisten setzten ihm die bischöfliche Insel
auf, die Engel schwangen die Rauchfässer, daß es rauschte

gleich belaubten Baumästen, St, Michael war Vorsänger,
und unsere liebe Frau stund auf dem Altar in solchem Schein

gleichwie ein Blitzgcschoß, — Handschriftl. Chronik von Mnri
lM. Rr. «1 auf dcr Aarau. Biblioth.). Als dann am

Tage daranf Bischof Konrad znr Einweihung dcr Kirchc

schrcitcn wollte, erscholl aus ihrem Innern für Jcdcrmann

hörbar drcimal dic Stimme: l^eün iliviniln« oonsecrntn est!

Bullinger, der hievon in seinem Chronicon Tiguriuum crzählt

Fol. l, Bl, litt — sctzt mit dcm halbkritischen Vcrstande seiner

Zcit hinzu: „Sinnlicher stücken beschahendt viel durch wür-

kung des bösen Geistes vndt abcr im finstcrn Waldt." Schon

seit ein paar Mcnschcnaltcr» hat man angefangen, diese in

bestimmten Thal- und Secbuchten, odcr auch auf gegebenen

Punkten des Gebirges sich wiederholende» musikalischen Lust-

schwingungcn näher zu beobachten und vernimmt sie seitdem

unter jedem Breitcngradc, auf Island und auf Ceylon, ohne

dabei mcbr auf Engel oder Teufel zu rathen. Wen» dcr

Wettersee in Schwcdcn zngcfrorcn ist, glaudt man auf dem

Eise dic Töne des Singschwancs i>v?m,s nuisions) zu

vernehmen, obschon dieser sich sonst nur als Frühlingsbote hören

laßt; zugleich erklingen dann nicht selten die Töne eines

Glockenspiels dazu. Man schreibt eS dorten den einzelstehende»

EiSblöckcn z», welche durch die unmerkliche, aber stete

Bewegung der gesammtcn Eisdecke in Schwingungen versetzt
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werben. Settetfop, Siltet au« t. Rott. 2, 262. günfcttet

mufitatifdi ettönente Beige finb ju ben übrigen, in ben

Statgau. ©agen (1, pg. 134) f*on betriebenen, in neuefict

3eit »on Ratutfoif*etn entberft unb hebot*t worben. ©ie

finben fi* bei Reihe na* in Ule-ïRutlet« 3tf*t. Die Ratttt
1859, Rt. 2.

@cf)litfj beni er funi} en.

Betta*ten wit juetft bd« bobe SUtet, we(*e« tet Sage

»on ten atiêwanteinbcn .frcitigentilbetn jufiebt. Surrijcnifdjc
©eetäitbet tauben auf ©amo«, entmenten biet axii tem

•t»eitigtbum tet £eta ta« alte £oljti(b tiefet ©öttin unt
bringen e« ju ©*iffe, um e« ten Sttgioetn ju jufübten.

Stttein nun fiebt ta« ©*iff ttnbewegli* fejl. Gtf*tertt
ttagen fie ta« Sitt an'« Ufet juiürt, ftetten e« biet auf
unt fübnen e« tut* eine Jtu*enfpcnte. Sag« tatauf »et-

miffen tie ©amioten ta« Silt unt ta fte e« am Ufet finten
unt glauben, e« habe au« it)tem Sempel fottmanbem wetten,

befefiigen fxe ei but* einen Seibenjaun. ©cittern feiett
©amo« atljäbtli* ta« gcffctungêfefi, wotei ta« ©*niçtitt
an ta« ©efiatc gettagen unt mit Opfettudjen geehrt wirt.
Gteujet, ©timbotif 2, 552. Diefe ©age »om wantetnten

fretabtlbe »et»ollftänbigt fi* tut* eine ©tette bei Baufania«

(VII. 4, 4), tei tie ©öttin jenet 3nfet beim gtuffe Sm=

biafo« untet einet Seite geboten fein Iäft, „wel*e ne* jefct

auf tem lieiligen Boten tet .fréta gejeigt witt," unt tiefe

- -
werden. Wedderkop, Bilder aus d. Nord. 2, 262. Fünferlei
musikalisch ertönende Berge sind zu den übrigen, in den

Aargau. Sagen (1, six. 134) schon beschriebenen, in neuester

Zeit von Naturforschern entdeckt und behorcht worden. Sie
finden sich der Reibe nach in Ule-Müllers Ztschr. Die Natur

t859, Nr. 2.

Schlußbcm erkungen.

Betrachten wir zuerst das hohe Altcr, welches der Sage

von dcn auswandernden Heiligenbildern zusteht. Tyrrhcnischc

Sceräuber landen auf SamoS, entwenden hier aus dem

Heiligthum der Hera das alte Holzbild dieser Göttin und

bringen eS zu Schiffe, um es den Argivcrn zuzuführcn.

Allein nun stcht das Schiff unbeweglich fcst. Erschrcckt

tragen sie das Bild an's Ufer zurück, stellen cs hicr auf
und sühnen eS durch eine Kuchenspcnde. TagS darauf
vermissen die Samioten das Bild und da sie es am Ufer finden

und glauben, es habe auê ihrem Tempel fortwandern wollen,

befestigen sie es durch einen Wcidenzaun. Seitdem feiert
Samos alljährlich das Frssclungsfcst, wobci das Schnitzbild

an das Gcstadc gctragcn und mit Opferknchcn geehrt wird.

Crcuzcr, Symbolik 2, 552. Diese Sage vom wandernden

Herabilde vervollständigt sich durch eine Stelle bei Pausanias

(VII. 4, 4), dcr die Göttin jener Insel beim Flusse Jrn-
brasos unter einer Weide geboren fein läßt, „welche ncch jctzt

auf dcm hciligcn Boden der Hera gezeigt wird," und dirse
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Ra*ti*t fiebt im Sufaininenbange mit einet weitem Sittemi«»

Sempelfage bei temfelben Slutot (III. 16, 6 unb 7), but*
wcl*e fidi miftetum tie »othetgchente »etteutli*et. Bau»

fania« fagt nämli*: Cft'an nennt tic Sittemi« (tet Sacetä»

moniet) ni*t allein Otthia (Slufte*tfiebente), fontetn au*
Spgoteêma (Seibengefeffrite), weil fxe in einem Seiten»
huf* gefüllten motten ifi, wctdjet fie mit feinen Sweigen

ganj umbüttte unt fo tie Silbfättle in *iet aufte*ten
©tettttng eil)ie(t. Banjet, Sait. ©ag. 2, pg. 348 fiettt
tiefem folgenbe Segente au« ÇRatiaott gegenübet, einet bai-

tif*cn Sl'attfabrt, bie am Sufammenfittffe bei Donau unb

Saltnaah unb jwai auf bet äufietfien Sanbfpujc gelegen.

Slttf einet gtofen .Rianewitfiattte attfte*tfiebent unt
»on ibien Sweigen eingehüllt, fam ta« fieinetne SRatien»

tilt, wie e« beute in tet SRaticnotKRiube no* etbatten

ifi, auf tei Donau fitomauf in tie Raab unb an'« Ufet
jenfeit« te« Dotfes angef*wommcn. Die Seiitc eilten in

©*iffcn betütet, oetehtten ta« Silt, fttbtcn e« fammt tet
.Rtancwitfiautc na* tem Dcrfc jurürt unt begannen biet
einen «Rirdienbau. Stltcin allei übet Sag auf bie gewäblte

Baufielle jttfammcngebta*tc Baittat »etf*want ta te« Ra*t«
tint tag am ÜRotgen auf tcm Ufet ttttben, wo ba« Sitb
gelanbet wat. ©iet fiebt nun bie Äapctte, unb btinnen

ta« ©teinbitb bet hl. SRaria; tiefe« tragt in einer ©ant
„eine orientatile Blume" (tic 8otu«btume), auf tem re*ten
Slrmc ,,ba« .Rinbfein, wet*e« mit beeten #änten ein braune«

Siefct (— 3*neumon —) umbfängt." Stufen an bet ,R(i*e

ifi ein Gttbebältet fiit tie no* »oi'bantene Sa*holtetfiaute
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Nachricht stcht im Zusammenhange mit einer wcitcrn Artemis-

Tempelsage bci dcmsclbc» Autor (III. 16, 6 und 7), durch

welche sich wiederum die vorhergchcndk vcrdcutlichet. Pau-
sanias sagt nämlich: Man nennt die Artemis (dcr Laccdä-

montcr) nicht allcin Ortbia (Anfrcchtstkhcnde), sondern auch

Lygodesnia (Weidengcfcsselte), wcil sie in einem Weidcn-
busch gcfundcn wordcn ist, wclchcr sic mit scincn Zweigen

ganz umhüllte und so die Bildsänlc in ihrcr aufrechten
Stellung crhirlt. Panzer, Bair. Sag. 2, PK. J48 stellt

diesen, folgende Legende ans Mariaort gegenüber, einer bni-

rischcn Wallfahrt, die am Zusammenflüsse dcr Donau und

Waldnaab und zwar auf dcr äußersten Landspitze gelegen.

Anf einer großcn Kranewitstandc aufrcchtstchend und

von ihren Zweigen eingehüllt, kam das steinerne Marienbild,

wic cs heute in dcr Maricnort-Kirche noch erhalten

ist, auf dcr Donau stromauf in dic Raab und an's Ufer
jenseits des Dorfes angeschwommc». Die Lente eilten in
Schissen herüber, verehrten daS Bild, fuhren es sammt der

Kranewitstandc nach dcm Dorsc zurück und bcgannen hier
einen Kirchcnbau. Allcin aller über Tag aus die gewählte

Baustellc zusammengebrachte Baurat verschwand da des Nachts
und lag am Morgen ans dcm Ufcr drübcn, wo das Bild
gelandet war. Hier steht nun dic Kapclle, und drinnen

das Steinbild der hl, Maria; dicscs trägt in cincr Hand

„eine orientalische Blume" (die Lotusblume), auf dem rechten

Arme „das Kindlein, welches mit beedcn Händen ein braunes

Wiefel (— Ichneumon —) umbfängt." Außen an der Kirche

ist ein Erdbchältcr für die noch vorhandcne Wachholderstau.de



- 84 -
angehta*t. Sit fint ^icmit f*on an tic Bitjen jutitrt-
etinnctt, teten nubif*e S*wätje auf ben Ril »etweiêt mit
feinen Sotuêblumen unb feinet S*nettmon«=Beiebtung. Die
©öttin ifi übctfeeif*et Slbfunft, fie fommt alfo but* tic
ÇRuntung tet Sttöme aufwätt« in'« Binnenlant beteingc-

f*wommen. Damit fte tiefe« natütti*et Seife »evmöge,

muf tht anfdiwimmeitte« Sittnif ein töljetne« fein, tenu

tie ïRceteê- unt ©ttomgöttin ifi juglei* eine ©aingöttin;
au« tem ©tamme jener Seiten, Sinten, Gi*en oter Sot-

beerbäume, teren Sa*«thum fte förtert, ifi *r Silt gc-

f*ni£t unt fol*en Rainen firett e« nun in ter gremte wietet

entgegen. Diefet Umfiant witt un« fogtei* tut* ta«

îRatienbilt ju Soletto einliefen. Hebet ben Ottênamen

Sotetto gieht un« Bliniii« NG. 15, cap. 40 Sluêfunft, bet

untet bet »otau«gef*irtten Scmetfung, taf c« einen cpptif*cn
unt einen taphnoibif*en Soihect gebe, beifügt, eine gewiffe

©egenb Rom« auf bem a»entinif*en Betge beif e na* einem

bietgewefenen Sotbeetwätb*en ne* jejjt Eautetum. ©omit
bleibt tie Setghöbc unt tet Baum tet Slnbatt«punft füt
unfete Segente, wie ja au* tie weitumf*auente Bctgböbc,

tie fonft Seti« Scornate« einnabm, jefct mit einem SRuttet»

gotteêbilbe befefct ifi. Setdct, ©tie*, ©öttettebte 1, 169.

Gin Rufbäum fianb an tet Stelle ju Rom, wo na*ma(«
tie .Rii*e Santa Maria del Popolo erri*tet wurte. ©limm,
îRç*. CLU. îRaria ruft au« einer gi*te jum Satbc berau«,

ta fintet man im Saumfiamm ibr Bilt unt erbaut ta«

Ronnenflofier £Ri*etfiätten in jîtain. Äattcnbäct, SRatienfag.

Rr. 29. Gittern ©teife, tet betrit« ju f*wa* ifi, in tie
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angebracht. Wir sind hicmit schon an die Virjen
zurückerinnert, deren nubische Schwärze auf den Nil verweist mit
seinen Lotusblumen nnd seiner Ichneumons-Verehrung. Die
Göttin ist überseeischer Abkunft, sie kommt also durch die

Mündung der Ströme aufwärts in's Binnenland hcreingc-

fchwommen. Damit sie dieses natürlicher Weise vermöge,

mnß ihr anschwimmendes Bildniß cin hölzernes sein, den»

die Meeres- und Stromgöttin ist zugleich eine Haingöttin;
aus dem Stamme jener Weiden, Linden, Eichen oder

Lorbeerbäume, deren Wachsthum sie fördert, ist ihr Bild
geschnitzt und solchen Hainen strebt es nnn in der Fremde wieder

entgegen. Dieser Umstand wird uns sogleich durch das

Marienbild zn Lorctto erwiesen. Ueber den Ortsnamen

Loretto giebt uns Plinins AL, l'i, ce,,,. 40 Auskunft, dcr

unter der vorausgeschickten Bemerkung, daß cs cincn cyprischcn

und einen daphnoidischen Lorbeer gebe, beifügt, cine gewisse

Gegend Roms auf dcm avcntinischen Berge heiße nach einem

hicrgewesenen Lorbeerwäldchcn noch jetzt Lauretum. Somit
bleibt die Berghöhc und dcr Baum dcr Anhaltspunkt für
unsere Legende, wie ja auch die weitumschauende Berghöhc,
die sonst Zenê JthomateS einnahm, jetzt mit einem

Muttergottesbilde besetzt ist. Welcker, Gricch. Götterlehre 1, 169,

Ein Nußbaum stand an der Stelle zu Rom, wo nachmals

die Kirche Ssntn Klsn» elei ?u,,c>Ic> errichtet wurde. Grimm,

Myth. Maria ruft aus einer Fichte zum Walde heraus,

da findet man im Baumstamm ihr Bild und erbaut dnS

Nonnenkloster Michelstätten in Krain. Kaltenbach Maricnsag.

Nr. 29. Cincm Greise, dcr bcreits zu schwach ist, in die
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ïïiatietiftvd)i un* baierif* Scibcnlinteti ju geben, mobili bie

hl. Sungftau fetbft ctfi au« bei ©öglinget Bfatifit*e übet»

geführt bat roeiben muffen, gefiattet 'Dcatia bei einem *m
bejei*neten Sannenbaume ju beten, wotauf tann au* bei

biefcin eine Kapelle entfteht. ©o giebt c« in Baient Satt»
fabit«fit*cn ju £Ratia=Gi*, ©tatia-Sttnbaum, £Ratia=3ttt«

beim jum frollertuf*, u. f. w. Äonr. ÜJlautcr, in bet

Sa»atia 1, etfiet ©altbatib, pg. 306. Sitotet Sattfabtt«»
fit*en ft'tbten tie Ramen: Wanä-Satttafi, TOatia jum
gti'tnen Salb, 5Ratia=8ät*, îRatia-Sat (Sanne). Singerie,
in Solf« 3tf*t. 1, 324. Die Saltfabtt«otte Sharia jut
©tauben, jum ©ta*etbcetfitau*e, »cn bet Büf*fit*e, jäblt
©*mifc auf in ten Gifietf. 2, pg. 108. HO. 114. 132. 3fi
tet Salb niebetgebauen, bet Saum gefällt obet »etfautt, fo

witb bie Stnba*t mintefien« nodi einen ©ttunf »on ibm bet

jeigen wollen, batiim »ctehrt man im gteienamte einen

bt. Sutfbatb im Balten (Slatg. ©ag. Rt. 58) unt fein

©tabfiein im Dotfe Beinwil ift wunbettbätig: Murus et
Antemurale 1720, ttitte Stbtbctl. pg. 107. Dei Sintmeimeifiet,
tet ten Da*fiubl tet 9Mn*nct giaucnfit*e fetjte, nabm

jum ©*tuffe einen Balten tatau« unt legte *n bei ©rite;
biefet witb bafclbft ben gtemben mit bet gtage »otgewiefen,

nun möge man fagen, wobin im ©eiüfie no* tiefet geböte.

So bleibt fiatt te« ©oljhitbe« be« ©otte« julefct gat nut
ein Bfabl übet unb ba« Berijältnif f*eint tamit immet

tobet ju weiben. Sltlein bet Betfiant berubigt ft*, fobatb

et te« Stttägangepunfte« fxd) etinnett, wet*en tie Segente

biet genommen hat. Denn tet in allen ten eben gema*ten
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Marienkirche »ach baicrisch Wcihcnlindc» zn gehen, wohin die

hl, Jungfrau selbst erst aus der Hoglinger Pfarrkirche

übergeführt hat werden müssen, gestattet Maria bei einem ihm

bezeichneten Tannenbaume zu beten, worauf dann auch bei

diesem eine Kapelle entsteht. So giebt cs in Baiern

Wallfahrtskirchen zn Maria-Eich, Maria Birnbaum, Maria-Alt»
heim zum Hollcrbusch, u, f. w. Konr, Manrcr, in dcr

Bavaria t, crstcr Halbband, PK. 306. Tirolcr Wallfahrts-
kirchcn führcn die Namen: Mariä-Waldrast, Maria zum

grünen Wald, Maria-Lärch, Maria-Tar (Tanne). Zingerlc,
in Wolfs Ztschr. 1, 324. Die Wallfahrtsorte Maria zur
Standen, znm Stachclbccrstrauchc, von dcr Büschkirchc, zählt

Schmitz aus in dcn Eiftcrs. 2, PK, 108, t l«. 114. 132. Ist
der Wald niedergehauen, der Baum gefällt oder verfault, so

wird die Andacht mindestens noch einen Strunk von ihm her

zeigen wollcn, darnm vcrchrt ina» im Freicnamte einen

hl. Burkhard im Balken (Aarg. Sag. Nr. 58) und sein

Grabstein im Dorfe Beinwil ist wunderthätig: Nurus et ,4ule-
„ttirgle 1720, dritte Abthcil. PK. 107, Der Zimmermeistcr,
der den Dachstuhl der Münchner Frauenkirche setzte, nahm

zum Schlüsse cincn Balkcn daraus und legte ihn bei Seite;
dieser wird dasclbst den Fremden mit der Frage vorgewiesen,

nun möge man sagen, wohin im Gerüste noch dieser gehöre.

So bleibt statt des Holzbildes des Gottes zuletzt gar nur
cin Pfahl übcr und das Verhältniß scheint damit immer

roher zu werdcn. Allein dcr Verstand beruhigt sich, sobald

er des Ausgangspunktes sich erinnert, welchen die Legende

Kier genommen hat. Denn dcr in allcn den eben gemachten
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Slngabeit fpte*enbc Bolf«glautc wei«t ttctet Säume al«

gemauette &ir*en bem ©otte tint tet ©immelêjungftau jut
Sobnfiatt au. Utfptüngli* finb unfte bembmteien Sail-
fabtt«otte feinc«wcg« an ^eetftrafcn otet in belebten #attpt=

tbälctn gelegen, fonbetn in tet ©tille tet Sältct. Dr. Dabn
in ter Saoaria 1, crfie Hälfte, 384 beridjtct übereittfiim-
menb: „Durd) ganj Oberbaicrn jerfireut liegen tic uieten

Seonbartêfapcllcn oft mitten im (litten Salt, fitintenweit
»on ten So()nungcn ter £Rcnf*cn." Daher »ertäft ta«

Silt fo bäufig feine neue ibm aufgemauerte Sbaltir*e, unt

fte mit ber früttetn Salbtafi ju »ettauf*cn, obet e« fami

nut butd) nabgcpfianjte Salbf*atteu glci*fam befänftigt unt
„gefeffelt" wetten, um innetbalt tet gewetbten 3)lauetn ju
»ctblciben. Seim Sau bet £itf*auct»,Rapcttc, unweit

Subingen, pfianjte man ju beiben Seiten bei Sfotte jwei
ptä*tige ^iottutibethüf*e; „»on ta an fang tie SRuttet

©otte« in tiefem .Rappele." Bitlinget 1, pg. 374. ©o

fiimmt eine jefct no* antauetnbe Botf«empfinbung mit bei

ättefien Ra*ti*t »on unfetm tetigiöfen ©tauben überein,

i benn eben übet biefen £amcultu« tet ©ctmanen »etfi*ett
na*trurtfam f*on Sacitu« Germ. cap. 39: Ceterum nee

eohibere parietibus Dcos — ex magnitudine coelestium

arbitrantur.
Sin jenen nun »erlaffenen unt gegen ten jefcigen ©tanb»

ort ter ,Rir*c aufgegebenen Sattfietten quollen entweter

f*on wäbrent te« Äit*etibaitc« Stunnen unb finb na*bet
»eifie*t, wie Singerie'« Sitôt, ©ag. pg. 372 jeigen; obet fie

fliefen beute no* al« »etehtte ¦fieilbtunnen fett. Sittinget'«
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Angaben sprechende Volksglaube weist lieber Bäume als

gemauerte Kirche» dcm Gotte und der Himmelsjungfrau zur

Wohnstatt a». Ursprünglich sind unsre berühmteren

Wallfahrtsorte keineswegs an Hecrstraßcn oder in belebten Hanpt-

thälcrn gelegen, sondern in dcr Stille der Wälder. Dr, Dahn
in dcr Bavaria 1, crste Hälftc, 384 berichtet übereinstimmend:

„Durch ganz Obcrbaicrn zerstreut liegen die vielen

Leonhardskapcllcn oft mitten im stillcn Wald, stundenweit

von den Wohnungen dcr Menschen." Daher verläßt das

Bild so häusig scinc neue ihm aufgemaucrtc Thalkirchc, um

sic mit dcr frühern Waldrast zu vertauschen, oder eS kann

nur durch nahgcpflanzte Waldschattcn gleichsam besänftigt und

„gefesselt" wcrden, um innerhalb dcr gcweihten Mauern zu

verbleiben. Beim Bau der Hirschaucr-Kapcllc, unweit

Tübingen, pflanzte man zu beiden Seiten der Pforte zwei

prächtige Hollundcrbüschc; „von da an sang die Mutter
Gottes in diesem Käppcle." Birlingcr l, PK. 374. So

stimmt eine jctzt noch andauernde Volkscmpsindung mit der

ältesten Nachricht von unserm religiösen Glaubcn überein,

' denn eben über diesen Haincultus dcr Gcrmanen versichcrt

nachdrucksam schon Tacitus «srm. esp, 39: Oeterum nee

collidere pürielil,»» Doos — ex mgKnituäiue eoelestium

srbitrsnlur.
An jencn nun vcrlassencn und gcgen den jetzigen Standort

dcr Kirchc aufgegebenen Baustellen quollen entweder

schon während des Kirchenbanes Brunnen und sind nachher

versiecht, wic Zingcrle's Tirol. Sag. PK. 372 zeigen; odcr sic

fließen heute noch als verehrte Heilbrunner, fort, Birlinger's
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©djwäb. ©ag. I, pg. 408 cnttjatten bterüber ein tei*li*e«
Setjei*nif. Sit wellen ^tcr nut ttnfet eigene« ÜJcatetiat

ausbeuten. Stm alten .Ritdjenplajse ju Sojen entfptingt
neben einet Gi*e ein Oitett, bcffen Saffct an ^eilftaft
junimmt, je nät)ci feinem Utfpittnge e« gef*öpft witt. Gin

eingegangene! ©otbtunncn liegt ju îRagten an tem Btafoc,

tet mit tem früheren J\ir*cnbau bafethft in Sufammenbang

gebradjt wirb. 3n Sittnau galt ber Sergbad) bc« SRaitin«-

btunitcn« für hcilfräftig unb hat einen dit]~i ter Seibe tarimi
übrig bcbalteit, taf man ten ïWaltiunf tei ibm aufteilt,

©elbfi bet Sbalba* gebt an bet i\ixd)e »on Rotbetiftt* ni*t
mit atttägli*et Seile »otbci, tenn mit gtofctn ©cp(ätfd)ct

turdjwatet ibn Rad)t« weithin bötbat ter gefpenfiif*e Sbat-

bunb. Der 3Hnaucr Äir*enquell ifi tti*t mcl)r »orbatiteli,

to* l)ört man i()n im Snnetn te« ©*iìfitetcrgc« tic Ratet
einet ttinnen »etfunfcncn ÜJlüble treiben, ©onnenhtunncti

beift ein ©tuntfiücf, ta« an tei abgehto*enen .fieibeiifit*e

auf tem Sêtiêbetge liegt im Äelletamte, auf bei Slaigau»

Süti*et 8anbc«gtenje. Diefe mit einem eigentbümli*en
Guitti« geehrt gewefenen ^eilbtonnen, Seithtunnen, ©*ött»
btunnen otet Jpungetquetlen wutten, wenn man witfli* an

*tem Saufe tie neue Ghtificnfii*e ettidjtete, jum Sauf»

btunnen umgemeibt. gteiti* mufte man fxe ju tiefem

3werfe etfi entfübnen unt neu ^eiligen taffen; tabet bcti*tct
bie 8egenbe j. S. »om bl. Remaclu«, taf et ten Seufel

au« einem Btunnen »etttieh, in wctdjem tetfetbe fi* batte

hutbigen taffen. ©*mifc, Gtfletfag, 2, pg. 114. Datau«

iff bet Sau tet Saptifietieu eittfianten, Keine Runthaiitcn,
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Schwab, Sag. t, PK, 408 cnthalten hierüber cm reichliche«

Verzeichniß. Wir wollcn hicr nur unser eigenes Material
ausbeuten. Am alten Kirchenplatze zu Bozen entspringt
»eben einer Eiche ein Quell, dessen Wasser an Heilkraft
zunimmt, je nähcr scincm Urspruuge es geschöpft wird. Ein
cingcgangcncr Sodbrunncn licgt zu Magdcn an dcm Platze,

der mit dcm früheren Kirchcnba» dasclbst in Zusammenhang

gebracht wird. Zu Wittnau galt dcr Bcrgbach dcs Martins-
brunncns für heilkräftig und hat cincn Rcst der Wcihe darinn

übrig behalte», daß man den Mailrnnk bei ihm anstellt.

Selbst der Thalbach grbt an dcr Kirchc von Rothcnftuh nicht

mit alltäglichcr Wellc vorbci, denn mit großem Gcplätschcr

durchwatet ihn Nachts weithin hörbar der gespenstische Thal-
huud. Dcr Jllnaucr Kirchrnqucll ist nicht mchr vvrhandcn,

doch hört man ihn im Innern des Schüßlebcrges dic Rädcr

cincr drinnen versunkenen Mühle treiben. Sonnenbrnnncn

heißt ein Grundstück, daS an der abgebrochenen Heidenkirchc

auf dem Jslisberge liegt im Kclleramte, auf dcr Aargau-
Züricher Landcsgrenze. Diese mit cincm eigenthümlichen

Cultus geehrt gcwescne» Hcilbronnen, Zeitbrunnen,
Schönbrunnen odcr Hungerquellen w»rdcn, wenn man wirklich an

ihrem Laufe die neue Christcnkirche errichtete, zum
Taufbrunnen umgeweiht. Frcilich mußte man ste zu diesem

Zwecke erst entsühnen und nen heiligen lassen; daher berichtet

die Legende z. B. vom hl. Rcmaclns, daß er dcn Tcufel
aus einem Brunnen vertrieb, in welchem derselbe stch hatte

huldigen lassen. Schmitz, Eiflersag, 2, p?. 114. Daraus
is? dcr Bau dcr Baptisterien entstände», kleine Rundbauten,
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bie tneifi an tie Rorbfeite tc« Jtii*cnfehiffe« angefügt obet

bintet ben Slltat »cttegt ftnt. Dotten fteigt man auf ein

paat ©tufen in ein Stunnento* bütab, ta« no* fût tie
ättete Sauffttte te« Untcttau*en« angelegt ifi. Dicfe nament»

ti* tut* ten SRatientienfi fottgenäbtte Heiligung tei Duellen
fommt in ten Stäudien tttifetet fatbotif*en Beoölferung bie

unt ta no* ju einem befontcin Sluêbtuct, teffen Saitfinnig»
feit fi* ni*t »ertemeli (äft. ©o in gotgentem. 3m
gteienämtei Dötf*cn Jpaôli, eine Siettelfiunbe »om Dotfe
SRuti entfernt, ifi ein fielnctnci Btunnen mit ttei Röhren,

teffen Saffet in tet ganjen ©egent befontet« gef*ät3t ifi.
glebetftanfe, tenen tet Sttjt ta« falte Saffet »ethoten bat,

taffen fxd) fot*e« in £a«lt holen unt ttinfen e« obne ®e-

fabt. Die 8eute bettad)ten e« at« ein ©ef*enf bet f*mctjen=
tei*en SRtttter ®otte«, ibt Silt mit bem ©ol)ne auf bem

©*oofe fiebt auf bem Btunnen. So berfemmti* e« totten

ifi, an Senntagabentcn no* jum Rofenftanj in tie Dotf»
fit*e ju geben, fo fomtnen bodi tie Sente .&a«ti'ê liebet

biebet, fnieeti auf Stühlen niebet, bie ju tiefem Swede ta«

ganje Sabt um ten Btunnen fieben, unb beten ta jufammen
ten Rofenftanj. Da« Slltet fol*et Sitte etgiebt fxd) ani
folgenben Beifpielen. Stuf einem gtie*ifd)en Sitbe cif*eint
bie 61. ÜKaria at« Brunucnbeilige über einer Ouclle, au«

bet »on einet ©rite tie .Rönige, »on tet antetn tie Stirnen

trinfen. ©o wurte au* ta« wuntertbätige SRarienbilb ju
SRarienbronn in einer Duelle gefunten. griettei*, S»m=
hollf 15. Bon unferen Grjäblungen witb mebtfa* bet»ot=

geboten, taf man ben Reiibaii tet Äit*e auf einem Seht»
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die meist an die Nordseite des Kirchenschiffes angefügt oder

hinter den Altar verlegt sind, Torten steigt man aus ein

paar Stusen in cin Brunuenloch hinab, das noch für die

altere Taufsitte des Untcrtauchens angclegt ist. Diese namentlich

durch den Mariendienst fortgenahrte Heiligung dcr Quellen
kommt in dcn Bräuchen unserer katholischen Bevölkerung hie

und da noch zu einem besondern Ausdruck, dessen Zartsinnig-
keit sich nicht verkennen läßt. So in Folgendem. Im
Freienämtcr Dörfchen Hasli, eine Viertelstunde vom Dorfe
Muri cntfcrnt, ist cin steincrncr Brunnen mit drei Röhren,
dessen Wasser in der ganzen Gcgcnd besondcrs geschätzt ist.

fficberkranke, denen der Arzt das kalte Wasser verboten hat,

lassen sich solches in Hasli bolcn nnd trinken cS ohnc Ge-

fahr. Die Leute betrachte» cS als ein Geschenk dcr schmcrzcn-

reichen Mntter Gottes, ihr Bild mit dem Sohne auf dem

Schooße steht auf dcm Brunncn. So herkömmlich es dorten

ist, an Sonntagabenden noch zum Rosenkranz in die'Dorfkirche

zu gehen, so kommcn doch die Leute Hasli's lieber

Hieher, kuiecn auf Stüblen niedre, die zu diesem Zwecke das

ganze Jahr um dcn Brunncn stchcn, und brtcn da zusammen
den Rosenkranz. Das Alter solcher Sitte crgiebt sich aus

folgenden Beispielen. Auf einem griechische» Bilde erscheint

die hl. Maria als Brunncnheilige übcr einer Quelle, aus

der von cincr Seite die Könige, von der andern die Armen
trinken. So wurdc auch das wnnderthätige Marienbild zu

Marienbronn in einer Quelle gefunden. Friedreich, Symbolik

l5. Von unseren Erzählungen wird mehrfach

hervorgehoben, daß man den Neuban der Kirche auf einem Wein-
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berge aufführt, \vt ein befoubct« gute« îtëpfiein getciht.
Die« erinnert an tie Siebftaitenmild), ben bertti*en Sein
bei Soim«; betfetbc geteibt atei nut fo weit uoltfommen

e*t, at« tie Sbütme tet tottigett 8iebftauenfit*e *ten
©*atten weifen. Sotf, £eff. ©ag. Dief bat ft* no*
weitet au«gcfponncn in tie Glfäffct ©age (hei ©tobet pg. 121)
»om SRil*btunncn, ju wel*em SRatia in ftittet Ra*t tic
mutterio« gewottenen Jtinttein trägt. K

Die Segenbe »on ten Santelfit*eii fpricht ten Scbifajj

au«, taf ©ett tic Sabl tet St*ftätte fût feine Sempet

feitet ju befiimmen habe. Dei ©ott trifft jeto* tiefe Saht

iü*t fiet« titeft unt perforili*. Gì täft ten ibin beliebeilten

Ott entweter mitt.(fi ter Orafet jener ^eiligen Sbierc he»

jci*nen, tic fein Bilbnif herbeiführen; ober et nähert fxd)

wobt felbct, jebo* nut fiationenweife (angfam bem Dtte,
wo er für immer »erweiten witt. Dicfe hoppelte Sltt tet
¦fietwanbetung mit tet Drt«wabl wirt nun »on ter Ort«»

(egenbe mannigfad) »ariirt. Betta*tet man erft tie eine

Stri, ta« allinäh(i*e Borritrfcn ter ©ottheit oter *re« Se*»
orte« »on Bunft 511 Bunft, fo fatui tie Grjäblung »on tem

bl. ^»aufc unt ©natcntilte ju Coretto at« tie SRuttertegente

»on httnbertertei anbern nur lofat betannten ,Rir*enmitafefn
gelten. Stuf feinet Reife »on Rajate* na* feinem gegen»

wattigen ©ijje witt jene« hl. fyasxi juetfi auf tet jt'üfie
»on Dalmatien abgefegt, tann nad) Betlauf eine« Sabte«

querüber an bie ita(ienif*e jtüfie hei Stncona gettagen unt
fdjlicßtt* a(«tantt etfi na* Sautetä auf ta« einet Sungftau

«angehötenbe ©tuntfiürf nictetgeff^t. £ottittget, §c(oetif*e
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berge aufführt, wo cm brsondcrS gutes Tröpftcin gcdciht,

Dics erinnert an die Liebfrauenmilch, dcn herrlichen Wein
bci Worms; derselbe gedeiht aber nur so weit vollkommen

echt, als die Thürme der dortigen Liebfrauenkirche ihren

Schatten werfe», Wolf, Hess. Sag, Dieß hat sich noch

weiter ausgespoiine» in die Elsässcr Sagc (bci Stöbcr PK. 12t)
vom Milchbrnnncn, zu welchcm Maria in stillcr Nacht dic

muttcrlos gewordenen Kindlein trägt. >>

Die Legende von den Mandelkuchen spricht den Lehrsatz

ans, daß Gott die Wahl der Weihstätte für seine Tempel
selber z» bestimmen habc. Dcr Gott trifft jcdoch dicsc Wahl
nicht stcts dirckt und persönlich. Cr läßt den ihm bclicbcndcn

Ort entweder mitt lst dcr Orakcl jcncr heiligen Thiere be-

zeichne», dic sci» Biloniß hcrbeiführcn; odcr er nähert sich

wohl sclbrr, scdoch nur statioucnwcisc langsam dem Orte,
wo er für immcr vcrwcilc» will, Dicsc doppelt? Art der

Herwandcrnng und d?r Ortswahl wird nun von der Orts-
lcgende mannigfach variirt, Bctrachtct man crst die eine

Art, das allittählichc Vvrrückcn der Gottheit oder ihres Weth-

ortes von Punkt zu Punkt, so kann die Erzählung von dem

hl, Hause und Gnadcnbildc zn Lorctto als die Mutterlcgen.de

von bunderterlci ander» nur lokal bekannten Kirchcnmirakeln

gelte». Auf scincr Neisc von Nazareth nach seinem

gegenwärtigen Sitze wird jenes hl, Haus zuerst auf der Küste

vo» Dalmatien abgesetzt, dann nach Verlauf cincs Jahres

querüber an die italienische Küste bei Ancona getragen und

schließlich alsdann erst nach Laurctä auf das einer Jungfrau
«angehörende Grundstück nirdcrgcsttzt, Hottingcr, Hrlvetische
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Airdjengef*. 2, 112. Bom gelobten Saute bet but* bie

Süftc fdjwebcnb mit bet Sallfï*tt«nid)e, wirb ben Stägetn

*te Safi ju f*wet. Stuf ben Ruf: Gngct ti*t! fegen fie

ab, unb ba« Dotf Gngcdote mit feinet jctjigcn Sottenfirdie

entficbt (Solf, M. ©ag. Rt. 274). ©o nebmen tie
•tränen ju Dajfct tie tottigc Capette auf tic Siagtabte,
tie fxe fid) au« nietetgctlffeneit Gi*en gcma*t, unt tragen

fte nad) il)tem eigenen Solinoti übet ta« Seincgcwäffcr.

Äubn, Scfifäl. Sag. 1, Rt. 387. Hie antete Sltt, wie bei

©ott fi* feine tleibente Sc*fiättc wäbtt, witb tut* ta«

Slugutium te« weifenten Sbictc« au«gcttücft.
Die ©etmanengöttin Rct*u« fäbrt mit einem Rintet

gefpann; ahet nid)t leitet baffelbc bet mitgeteilte Btiefiet,
fonbern ei folgt nut bet Seifung teffetben: prosequitur.
fagt tatübei au«btürfli* Sacitu«, Germ. cap. 40. 3n
bie Solfêfagc überfe^t (Äubn, Sefifäl. Sag. 1, Rt. 126),
lautet bie« : „Da« bl. Äeeuj ju Jloe«fetb baben jwei 0*fcn
obne itgenb einen Steibct babin gebta*t." Stuf einem

Od)fcnwagen jiebt mit £>abn unt ©torte tie 61. ©tigna
ttttd)'« Sant; an einet Sinte bei Bu* trabt tet $abn unt
läutet tie ©lode, tataitf bin nimmt biet tie Sungftau *ten
Sobnfifc (Banjet). Dicfet ^cibcnbiau* fpiegelt fi* abet-

mal« buntettfättig in tei Segente ab, unb bie na*fo(genben

Slngaben, wenig »bet no* ni*t befannt, btürten *n naeft

unb unoerijolen au«. SU« bie Äit*c be« bl- ©tepban im

Sbalc »on .Rantetfieg (Danton Sem) gebaut wetten follte,

(fte liegt »om Dotfe cine balte ©tuntc entfernt) wollte man

fie in tet Räte tet ©cmeinte Käufern etbatten, ungefähr
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Kirchcngesch. 2, ll2. Vom gelobte» Lande hcr durch die

Lüfte schwcbcnd mit der Wallfahrtskirche, wird den Trägern
ihre Last zu schwer. Ans dcn Ruf: Engcl ruht! sctzcn ste

ab, und das Dorf Engclrode mit scincr jctzigc» Todtenkirchc

cntstcht (Wolf, Hess. Sag. Nr. 274). So nchmcn dir

Hüncn zu Dassel die dortige Kapelle auf die Tragbahre,
die sie sich aus nicdcrgcrisscnen Eichen gemacht, und tragen

sie nach ihrem eigenen Wohnort über das Leincgcwässcr,

Kuhn, Westfäl. Sag. 1, Nr. 387. Die andere Art, wic dcr

Gott sich feine bleibende Wcihstättc wählt, wird durch das

Augurium dcö wcismdcn ThicrcS ausgedrückt.

Die Gcrmancngvtti» Ncrlhus fährt mit cincm Rindcr

gcspann; abcr nicht lcitct dasselbe dcr mitgehende Pruste,,
sondern er solgt nur dcr Weisung desselben: prose,,»,,»,,
sagt darüber ausdrücklich Tacitus, Vorn,. e«p. 40, I»
die Volkssagc übersetzt (Kuh», Westfäl. Sag. 1, Nr. 12«),
lautet dics: „Das hl. Krcuz zu Kocsfeld haben zwei Ochscn

ohnc irgend cinen Treiber dahin gebracht." Auf einem

Ochscnwagen zieht mit Hahn und Glocke die hl. Edigna
durch's Land; an cincr Linde bci Puch kräht der Hahn und

läutct die Glocke, darauf hin nimmt hier die Jungfrau ihrcn

Wohnsitz (Panzrr). Dicscr Heidcnbrauch spicgelt stch abcr-

inals hundertfältig in der Legende ab, und die nachfolgenden

Angaben, wenig oder noch nicht bekannt, drücken ihn nackt

und unverholen ans. Als dic Kirchc dcs hl. Stephan im

Thale von Kandersteg (Kanton Bern) gebaut werden solltc,

(sie licgt vom Dorfe eine halbe Stunde cntfcrnt) wollte man

sie in dcr Nähe dcr Gcmeindc Häuscrn crbanen, ungefähr



— 91 —

ba, wo jefct ta« ©temente £au« ftcbt. $ux abet tif cine

unfi*tbate £anb ba« Reugebaute übet Ra*t wiebetbolt ju»
fammen. Die ©t. ©tepbaitfct »erlegten fi* nun auf« Soofeit.

SRan fpannte jwei .Rübe, „weld)e bie ^eiligen bief en," »ot
einen Bfiug unb lief fxe na* eigenem Stiebe geben. SU«

fie jum beutigen Ott St. Stepban gefommcn waten, ma* ten

bie Sbiete .fiait unt waten nid)t um einen S*titt mebt

weitet ju ttingen. (Stud. OJìaetet au« Baten.) SRit unge»
leinten 0*fen witb ba« Baubolj jui ,Rit*e »on ^i(gctatl)
be« Ra*t« auf tic Spitjc te« Beige« geführt, unb ein Böget,

wcl*er „§ilgeratb!" au« ter Siift betabf*teit, giebt baju
ten Ramen. Sdjtnifc, Gtfelfag. 2, 123. — „Stimo 1083

ifi ta« ©ofcbau« St. ©eotgett gefiifft wetten tut* #cffo
unt -fiejeto, gettütct »nt fteiibetten juo Segetnatiw, wet*ö

f*tof »nt bfttf*aft »nfcit »on tet fiatt Sitcta* gelegen,

©eint beet ott Sciberbcn gewefen, tann tem einen £effo
fein einig« .Rinb im waffet am f*loftetg etttunfen. Sf
fotti*« fxe all ii guet jweien De*«(cin »ffgetegt ont gott
gebettelt, wo ibm gefällig bie binjeleitett, bafetb« foli ein

Gtofiet ethauwet werten." SRotte, Dbctibein. Seitf*t. 9,206.
Die bl. Ghtifiiana bat ibte ©tabfiätte in bet ,Rrif*onaftt*e,
gelegen in bet Ba«tet ©emeinbe Rieben, ©ic witb untet ba«

Sungftauengefolge gejäblt, ta« mit tet 1)1. Utfuta ju ©*iffe
na* Äoln fuhr. SU« man *te 8ei*e ju ©iah ttagen
toollte, blieb tiefclte unoetiürfbat, bi« man jwei junge
Rintec ootfpannte, tie no* niemal« eingewettet waten;
tiefe jogen tie Sei*e auf ten hö*fien ©tat tc« Betge«,

tint alte Säume unb gelfen widicn »et ihnen juiürt. $ot-
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da, wo jetzt das Steinerne HauS stcht. Hi,r aber riß eine

unsichtbare Hand das Neugebauic übcr Nacht wiederholt

zusammen. Die St. Stcphanscr vcrlcgten sich nun aus's Loosen.

Man spannte zwei Kühe, „welche die Heiligen hießen," vor
einen Pflug und ließ sie nach eigenem Triebe gehen. Als
sie zum heutigen Ort St. Stephan gekommen waren, machten

die Thiere Halt und waren nicht um einen Schritt mchr

weiterzubringen, («tncl. Maeder aus Baden.) Mit
ungelernten Ochsen wird das Bauholz zur Kirche von Hilgcrath
des Nachts aus die Spitze dcS Berges geführt, und ein Vogel,
wclchcr „Hilgcrath!" ans der Luft hcrabschrcit, giebt dazu

den Namen. Schmitz, Cisclsag. 2, ,23, — „Anno lU83
ist das Gotzhans St, Gcorgc» gcstisst wordcn dnrch Hcsso

nnd Hezelo, gebrndcr vnd frevhcrren zno Tegernau«, welchs

schloß vnd hcrrschaft vnfcrr von dcr statt Bibcrach gclcgen.

Scind bced on Lcibcrben gewesen, dann dem einen Hcsso

scin cinigs Kind im wasscr am fchloßberg ertrunkcn. Vf
sollichs sie all ir guet zweien Occhslcin vffgclcgt vnd gott gc-

bcttcn, wo ihm gefällig die hinzcleitcn, dasclbs soll ein

Clostcr crbauwct werden." Mone, Obcrrhein, Zcitschr. 9,296.
Die hl. Christian« hat ihrc Grabstätte in der Krischonakirche,

gelegen in dcr Basler Gemeinde Richen. Sic wird unter das

Jungsrauengefolge gezählt, das mit dcr hl, Ursula zu Schiffe
nach Kol» fuhr. Als man ihrc Lcichc zu Grab tragen
wollte, blieb dieselbe unverrückbar, bis man zwei junge
Rinder vorspannte, die noch niemals eingewettct waren;
diese zogrn dic Lciche anf den höchsten Grat des Berges,
»nd alle Bäume und Felsen wichen vor ibncn zurück. Hot-
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finget, fpcloct. ,Rit*engcfcb. 1, 97 — temerti bann pg. 347

ju tcttei Slngabcn: Siti* tie Sci*e be« St. ©attu« babe man

ju Sttbon ni*t »on bet ©telle bringen tonnen; au* bc«

bl. SReintab Sei*e lief fi* ni*t weitet übet ben Gjet fabtcn,
unb baffetbc habe fid) begeben mit bem Raupte SobanneS

te« Saufet«, mit tcm Seih Stuguftini, al« jene« na* Spjaiij,
tiefe« na* Baoia »eifert wetten follte. ©t. ïRidjacl et»

f*ien tem bl. Stutett, Bif*of ju Stutan*e« in tet Rot»

mantie, unt befaßt ihm ju feinem ®ebä*tnif eine ,Rtt*e
auf jenet ©teile bet tottigen $!?cetc«Ktfie ju etbauen, bie

bod) au« bem Sîeete auftagent bet Sat* genannt witt.
Dei Gtjengct fpta* mit tiefen Serien: Stn tem Otte
fotlfi tu tie Äitdje erbauen, wo tu einen Ddjfett an ein

©eil gebunten witfi finteli, unt in tet gotm fotlfi tu tie
SRauetn aufti*ten, wie te« Sbiete« guffiapfen totten im

©ante fxd) abfpitten. 1'. G»*cm, Gtempetbu* 4, 190.

©o bat Rabciiftt*en in Slngeln, #ctuiebetg in granfen ben

Ramen »om Raben unb »om Birfhubn, tie ten tcabft*tigt
gewefenen Burg» unt Äir*entau jur ©teile angejeigt haben.

îRutlenboff, ©*lcêwig=$otficin. ©ag. pg. 113. ®rimm,
WlV)fy. 1094. Gine ganje Re*e »on Segenben über Sauben

unb Raben, bie ten ©ant jum ,Rir*enbau ju ÜWattenbett,

ju Benetiftheuern, aufpicten unb ibn netfi ten ^otjf*eitcn
ter bebaueuen Simmctbatfen an bie enbgiitige antete Bau»

flette ttagen, fiebt gefammett in S-wjer« Sait. ©ag. 2, 413ff.
Slntete 8egenten »on wiltett unt ©tatttbieten, tie beim

Äii*enbau al« Seitet bienen, »etjei*net Sittinget, Srtwäb.

©ag. 1, 387 ff. Bon fot*et(ei Sempelthieten, tic man
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tinger, Hklvct, Kirchengcsch. l, 9? — bemerkt dann pß. 347

zn derlei Angaben : Anch die Leiche des St, Gallus habe man

zu Arbon nicht von dcr Stellc bringcn können; auch des

hl. Meinrad Leiche ließ sich nicht weiter über den Ezcl fahrcn,
und dasselbe habe sich begeben mit dem Haupte Johannes
des Taufers, mit dcm Lcib Angnstini, als jcnes nach Byzanz,
dieses nach Pavia versetzt werden sollte. St, Michael
erschien dem hl, Aubert, Bischof zu Auranches in dcr

Normandie, und befahl ihm zu seinem Gedächtniß eine Kirche

auf jener Stellc der dortigcn Mccresküstc zu crbauen, die

hoch aus dcm Meere aufragend der Sarch genannt wird.
Der Erzengcl sprach mit dicscn Worten: An dem Orte
sollst du dic Kirchc crbancn, wo du cincn Ochscn an cin

Seil gebunden wirst sinden, und i» der Form sollst du die

Mauern aufrichten, wir dcs ThiercS Fußstapscn dortcn im
Sande sich abspure», >'. Cochem, Crempelbnch 4, 199.

So hat Rabc»kirchcn in Angcln, Hcnnebcrg in Frauken den

Namen vom Raben und vom Birkhuhn, die de» beabsichtigt

gewesenen Bnrg- und Kirchenbau zur Stelle angezeigt haben.

Möllenhoff, Schleswig-Holstein, Sag. pg. 113. Grimm,
Myth. 1094, Eine ganze Reihe von Legenden über Tauben

und Raben, die den Sand zum Kirchrnbau zu Mattenbett,

zu Benediktbeuern, aufpicken und ihn nebst dcn Holzschcitcn

dcr behaucucn Zimmcrbalken an die endgtttige andere Baustelle

tragen, steht gesammelt i» Panzers Ban, Sag. 2, 413 ff.
Andere Legenden von wilden und Stallthieren, die beim

Kirchenbau als Leiter dienen, verzeichnet Birlinger, Schwab.

Sag. 1, 387 ff. Von solcherlei Tempeltbieren, die man



— 93 —

ju ber ©otter Dienfi tint Opfer bielt, fpri*t bâufig eine

febr tciit(i*e Giinnetiing in ten »on tin« biet mitgetbeilten

Sagen; c« lohnt fid), ftitj auf tiefe Ginjetbeiten binjuweifen.
©efpenfiertbiete laffcn ft* jut ©tunte no* unt bei jetem

Sittetung«we*fcl an jenet Stette Mitten, wo man tie Dotf»
Ki*e »on Bojen ettaut bat. Die Beighöben ohetbath bet

Bitmetgttet Äit*c beiße" Seißtoß unb ^ieibenbubet, fie

fetbft liegt an bet wegen it)tet ©efpenfiertbiete berüchtigten

Itaibengaffe. .Ratbcnfiatt witb jener Satbfiri* genannt,
wobin bie Dorffir*e »on ©t*r gebaut werten foüte. Sefct

umgeht ber wilbe Säger mit feiner .fiunbemeute tiefe ,Rir*c,
in ibrem 3nnern liegt ba« gettene .Ralb »ergraben unb ein

äbntidje« ©*rcdthicr, Ramen« Sammbött, fpuft Ra*t« in
tem taran »orbeifließenben Dorfba*e. Die .Kapelle in WliU

tel»©*neifingen witb Rächt« »on bem Jtapetten»Sbiet(ein

umgangen, einem füt beilig unt hinunlif* gebattenen f*ufc»

tei*en Sefen. ®efpenfitf*e ©*immet unt ©*tmmettritet
laffen ft* auf tet Setgböbe ju Sittnati unt auf tet ®i«li»

fluh feben; jwei weiße Reitet titnietten ju Rotbenfit* jene«

jum Äit*entau tttfptüngli* befttinmt gewefene 8antftürf.
?lehnti*e Beifpiele fieben »etjei*net Slatgau. ©ag. 2, pg. 292.

Gntli* fiößt man auf tiefen Otten, wo man bi« jefct

itgenb einmal tiefet im Boten na*$uatabcn batte, attent-

balben auf .Sebten unb 31f*e, auf wietetboltc Sagen unt

S*i*tcn »on Sbietfno*en unt menfd>ti*en ©etippen. ©o

ift e« im Dotfc SRöblin, ju teffen f*on etjäbttet Segente

tin (trinci Riiéttag paffent biet fi* einfügt.

„So tie alte Äit*e ju SWöhlin einfi gcfianteit baten
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zu dcr Götter Dicnst »nd Opfer hielt, spricht häusig eine

sehr deutliche Erinnerung in den von uns hier mitgetheilten

Sagen; cs lohnt sich, kurz auf dicsc Einzclhciten hinzuweisen.

Gespensterthiere lassen sich zur Stunde noch und bei jedem

Witterungswechsel an jener Stelle blicken, wo man die Dorfkirche

von Bözen crbant hat. Die Berghöhen oberhalb dcr

Vilmcrgncr Kirchc hcißen Wcißroß und Heidenhûbel, ste

selbst liegt an dcr wcgen ihrcr Gcspcnstcrthicrc bcrüchtigtrn

Kaibengasse. Kaibcnstatt wird jener Waldstrich genannt,
wohin dic Dorfkirchc von Suhr gcbaut werden sollte. Jetzt

umgeht dcr wilde Jngcr mit scincr Hundcmcutc dicsc Kirchc,

in ihrcm Jnncrn lirgt daS goldenc Kalb vcrgrabcn und ei»

ähnliches Schrcckthier, Namens Lammböli, spukt Nachts in

dem daran vorbetflirßcnden Dorfbachc. Dic Kapelle in Mit-
tcl-Schncisingcn wird Nachts von dem Kapellen-Thicrlein

umgangen, einem für heilig und himmlisch gehaltenen schütz»

rrichen Wescn, Gcspenstischc Schimmcl nnd Schimmelrcitcr
lassen sich auf der Verghöhe zu Wittnau und auf der Gisli-
ffuh sehen; zwci weißc Reiter umreiten zu Rothenfluh jenes

zum Kirchenbau ursprünglich bestimmt gewesene Landstück.

Aehnliche Beispiele stehen verzeichnet Aargau. Sag. 2, PK. 292,

Endlich stößt man auf diesen Orten, wo man bis jetzt

irgend einmal tiefer im Boden nachzugraben hatte, allenthalben

auf Kohlen und Asche, auf wiederholte Lage» und

Schichten von Thierknochen u»d menschlichen Gerippen. So
ist es im Dorfe Möhlin, zu dessen schon erzählter Legende

ein kleiner Nachtrag passend hier sich einfügt.

„Wo dic altc Kirchc zn Möhlin einst gestanden haben
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fott, fanti mit Befiimmtbeit ni*t angegeben weiten, jetod)

tei tei §of=2lcöbltn »otfommentc glutnamen Sn tet Stilli,
.Ritti, witt wobl auf tic ©tette binweifen. Die gegcnwät-

tige .Rtr*e ifi etfi »om Sabte 1609, obne taß itgentwo

gefunten wetten fann, wa« tiefen Reutau nothwentig maéte.

Stuf ibtctn ©tantbüget wetten tömif*e SRünjcn unt Siegel

gefunten. Sena*hait liegt „bei gotfi" mit SJcauctweif

unt Stummem »on Segionêjiegetn, tint ein Utbat »ont

3abt 1533 nennt tiefe ©ttecfe ten Ott: wo ta« beit»
uif*c Stttgfiett fiunt." je. ©djiötet, ©cittbeil. jut
©ef*. te« gtirftbat« 1855, Rt. 5. 3uwei(cn febtt fol*en
8atttf*aft«punften jwat f*on ibte entfpte*cnte Segente

»on einem l)tct einmal oeifu*t gewefenen Sempclhau; tann
atet fann ein *nen anbaftentet Socatnamen oft no* ein

Gtfafj fût tie biet »etloten gegangene Ott«gef*i*te werten.

Gin einjige« Beifpiel genügt ^ier, tenn mebt at« buntert

ähnli*e ergehen fi* au« tet Stuffammtung tet Socat» unt
glutnamen te« Slatgau«. Bot tem gtirt*atet Dotfc Oef*»

gen liegt tet ^eitenbüget. Se»ot ta« Gbtifientbum in'«

gtirftbat tarn, beißt e«, batten biet tie Reiten *te Bütten

aufgef*tagen. Die gtofen Sa*tfeuet, tie fxe jete Ra*t
anjünteten, fu*t man no* au« tei f*watjen Gite tiefe«

.fiügel« na*juweifen, unt ibi überreicher Stf*engebatt foli
tem Drt«namett Def*gen feine Gntfiebung gegeben baten,

(©eminarifi Suntet »on Def*gen.) Da« fint tie Segenten

»on tem »erlegten <R(t*enpta(5e, »on ten Sempetn, tic ibte
©telle we*feln, ten ©öttetbitbem, bie »on einem Berggipfel

jum antern fliegen unt wantem, ten gtuf aufwärt«
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soll, kann mit Bestimmtheit nicht angegeben werden, jedoch

der bei Hof-Möhlin vorkommende Flurnamen In der Chilli,
Killi, wird wohl auf die Stelle hinweisen. Die gegenwärtige

Kirche ist erst vom Jahre 1609, ohne daß irgendwo

gefunden werden kann, was diesen Neubau nothwendig machte.

Auf ihrem Standhiigel werden römische Münzen und Ziegel

gefunden. Benachbart liegt „dcr Forst" mit Mauerwerk

und Trümmcrn von Lcgionsziegeln, und cin Urbar vom

Jahr 15ZZ ncnnt dicsc Strcckc dcn Ort: wo das h ci

dänische Burgstell stund." K. Schröter, Mittheil. zur
Gesch. dcs Frickthals 1855, Nr. 5. Zuwcilcn fchlt solchcn

Landschaftspunktcn zwar schon ihrc cntsprcchcnde Legende

von einem hier einmal versucht gewesenen Tcmpclbau; dann

aber kann cin ihncn anhaftcnder Localnamcn oft noch ein

Ersatz für die hier verloren gegangene Ortsgeschichte werden.

Ein einziges Beispiel genügt hier, denn mehr als hundert

ahnliche ergeben sich aus der Aufsammlung der Local- und

Flurnamen des Aargaus. Vor dem Frickthalcr Dorfc Oesch-

gen liegt der Heidenhügcl. Bevor das Christenthum in's

Frickthal kam, heißt es, hatten hier die Heiden ihre Hütten

aufgeschlagen. Die großcn Wachtfeuer, die sie jede Nacht

anzündeten, sucht man noch aus der schwarzen Erde dieses

Hügels nachzuweisen, und ihr überreicher Aschengehalt soll

dem Ortsnamen Oeschgen scinc Entstehung gegeben haben.

(Seminarist Zundel von Oeschgen.) DaS sind die Legenden

von dem verlegten Kirchenplatze, von den Tempeln, dic ihre

Stelle wechseln, dcn Götterbildern, die von einem Berggipfel

zum andern fliegen und wandern, den Fluß aufwärts
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f*wiinincn, otet »on ben ©rifletti tet Suft fid) fogat übet bie

TOeete ju tin« fettttagrn laffcn, urn in unfetet Räbc tiejenige

TOenfdieuempftntitng au«jiibtcitcii obet wiebet ju fintcn, teten
sic an antetn Oiten f*on »etfufiig gegangen fint. Ri*t
tie ,Rit*e etfi hat tiefe Stintettinge ettadit, tenn tie
mcifien tei bier hantelnten ©attbeiltgen finb »on *r nl*t
canonifieit wotben; aber ter l)eibntfd>cn Raettbeit tiefet
religiöfen Belf«»oefieen bat fte, wie ©ët^c fagt, ein ehrbare«

©ewant umgeworfen. Dod) wa« tie urfprüngti*e gröm»

migfclt eine« tcm Raturbinific nod) hingegebenen Solfe«

öttti* geglaubt unb cerebri bat, tem bat tie Äit*c tagegett

eine in'« Slllgcmeine gehente Ri*tung, ein tie ganje Gbrificn-
heit betührenbe« gtöfete« Siel ju geben gefud)t. Sie he»

tutfam tic« gefdiab, atei au* wie wenig b'ft in tet SRctt-

f*ennatut iiterhaupt atgeäntett wetten fann, tic« tewctót

fids eten barane?, taf tir hier mitgetheitten Segenten am

beutigen Sage nod) in ihrer fiarrenten Urfprüngli*frit unt
in einer fo unentli* we(trci*enten Uebereinfiimmung fort

ju teten »«mögen. Sic fiatf, wie getreu ifi to* Jene«

Grinnerung«»ermrgen, wel*c« auf einem unhccinfluftett ®e»

mütbeleben beruht; fo taf ter Bauet, bet fi* tlofi feine«

©emeintewefen« au« unhefiimmtet Seit her etinnett, jugtei*
einen ättefien Stbtif tet ganjen 8ante«gef*i*te im« mit
tiefen Ortslegentett ju etjäbten »etmag Sie »iet Stoft liegt

no* bietinn tei tem taf*en Se*fel tet feurigen Dinge.
Die« ifi tenn witfli* ta« Boetif*c im Bo(f«(eben, wähtenb

man e« fonft auf fo »iclcit fatfdien Segen attffu*t; ©öthe
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schwimmen, oder von den Geistern der Lnft sich sogar übcr die

Meere zn uns forttragen lassen, um in unserer Nähe diejenige

Menschenempsindung auszubreiten odcr wicdcr zu findcn, dcrcn

ste nn andern Orten schon verlustig gegangen sind. Nicht
die Kirche erst bat diese Wunderdinge erdacht, denn die

meisten der hier handelnden Gauhciligen sind von ihr nicht

ranonisirrt wordcn; abcr der heidnischen Nacktheit dieser

religiösen Volksvocsiecn hat sic, wic Göthe sagt, ein ehrba-

rcS Gewand umgeworfen. Doch was dic ursprüngliche
Frömmigkeit cincs dcm Naturdienstc noch hingcgcbcncn Volkcs

örtlich gcglaubt und verehrt hat, dem hat die Kirchc dagcgcn

cinc in's Allgcmeinc grhcndc Richtung, cin die ganze Christen-
beit berührendes größeres Ziel zn gcbcn gesucht, Wic be-

butsam dirs gcschah, abcr anch wie wenig hier in dcr Men-

schennatur übcrhaupt abgcândcrt wcrdcn kann, dies bcwciSt

sich eben daraus, daß die hier mitgetheilten Legenden am

heutigen Tage noch in ihrcr starrcnden Ursprünglichkrit und

in einer so unendlich weitreichenden Uebereinstimmung fort
zu redcn vermögcn. Wic stark, wie getreu ist doch jenes

Erinnerungsvermögen, welches auf einem unbeeinflußten Ge-

mütbsleben beruht; so daß der Bauer, der stch bloß seines

Gcmeindewesens aus unbestimmter Zeit her erinnert, zugleich

einen âltcstcn Abriß dcr ganzcn Landesgeschichtc uns mit
diesen Ortslegcnden zu erzählen vermag! Wie viel Trost liegt
noch hierinn bei dem raschen Wechsel der heutigen Dinge.
Dies ist dcnn wirklich das Poetische im Volksleben, während

man es sonst ans so viclcn falschcn Wegen aufsucht; Göthe
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fpti*t ten 3nbegtiff teffetten genau na* unfetet Sotauô»

fefeung au«:

SBaiS Seiten bringen mag uns tea« ®enitge,
3Ba« un« ectmirtt unb tiuoerhofft »éteint:
2>ii« haben taufcnb Spia*» unt> SHebqüae.

î'ein Ratable« his beute gte(*gemeiiit-,
So ftnflt bor Barbe, fptidjt 8egenbc, Sitile,
Wir ffihlen'« mit, nlä wüten'« unfte 'ïn.ic.

Ra*ttäg!l*e Rotij übet ba« bifiotif* beglaubigte

Slltet bei ©aubeiligen ©ifcla, genannt
tic ® tel i j u n g f er.

Der 8aufenturget Dcfatt grieb. Sitt, wel*er int

Sabre 1703 ber ©rabfiätte ber fei. ©ifeta na*forf*te, fanb,

untetfiitfct »on betn bamatigen Bfarrer ju Bcltbeim, Rubolf
Grnfi, in ben ,Rit*ente*nungeu bc« Bcltbeimer Bfarrar*tu«
ba« r Anniversarium B. Giselœ - no* im 3ab»e 1599 ti»
wäbnt. Dagegen ifi etne Utfunte übet tiefetbe ^eilige
en*atten im Anniversarium Capituli Frigaudiae, unb ita*»
fotgentet Slu«jug tatau« ifi tem £Ritbetait«gebet unfere«

Saf*enhu*e«, $errn Sfottei ©*tötet, ju »erbanfen.

1277. Dietri* »on ^allwpt, Beronensis preposilus et

plebanus in Humikon, Sobanne« »on ,Rit*berg,
Detan in grtrt, unb ta« ganje Capite! bef*liefen,
ba übet bie Slbbattung te« Slnnioetfatium« tet fri.
©ifeta ein Streit entfianten fei (cum igitur sup.tr
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spricht dcn Inbegriff dcsselbcn genau nach unserer Voraussetzung

auS:

Was Leiren bringen mag uns was Genüge,
Was uns ocrwirrt und niwerhoff! verein!:
DaS habe» tausend Sprach- und Redezüge,
Vom Paradies bis beute gleichgcmeint',
So nagt der Barde, spricht Legende, Sage,
Wir fnlilen'S mit, a!S wàren'S nnsie Tage,

Nachträgliche Notiz übcr daS historisch beglaubigte

Alter dcr Gauhciligc» Gisela, genannt
die Giêlijuugfer,

Der Lauscuburgcr Dekan Fried. Wild, welcher im

Jahre 1703 der Grabstätte der scl. Gisela nachforschte, fand,
unterstützt von dcm damaligcn Pfarrcr zu Vclthcim, Rudolf
Ernst, i» den Kirchenrechnungen dcS Velthcimcr Pfarrarchivö
das „ ^nniverssrium L, liiselse - noch im Jahre 1599
crwahnt. Dagegen ist eine Urkunde über dieselbe Heilige
enthalten im >nnivei's«rium Ospituli ?iiiZ»uc>i!«, und

nachfolgender Auszug daraus ist dem Mitherausgeber unseres

Taschenbuches, Herrn Pfarrer Schröter, zu verdanken.

1277. Dietrich von Hallwyl, öeronensis preposiws et

plebsnu« in llumiko», Johannes von Kilchberg,
Dekan in Frick, und das ganze Kapitel beschließen,

da über die Abhaltung des Anniversariums der sel,

Gisela ein Streit entstanden fei (cum igilur sup,,-,
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dislributione quorundain reddituiini ad eelebrandum

anniversarium P>eale Gisèle, quieseentis in Vell-
lieim. ex eollatione (idelitun vel partis eiiisdem

ut dtcloruni traditorum Frequenter inter nostros
contraires Deeanalus in Friik pertinentes, quitus
i 11tici spettai eelebrandum labore pariler et

mercede, gravis coutentio sii exorla) — mie tiefe 3ahr-
jeit gehalten unt tie tatet tbcilncbmetibcn ^tieftet
entf*ätigt werten follet'.

Actum et datum Veltlien Aimo Dui. millesimo
diicentesimo septuagesimo septitno in ipso die Anni

versarii Beate Gisèle.

SU« tiefer Sag ift ter VI. Idus Februarii he»

jei*net.

— ',!e —

d,»I> iiinlimie q,i„r„,><!<,,„ reddilmm, ini eeleln

ininiver»«rin,n Hegle siisele, ,>„ieseenlis in Veit-
l,eim. ex cn!iiNi«nv liilelin,» ve! purti» ei,,«,!«»,

»t dielcirnin Irsdiloruin treiinenler inter »oslrns
innsriNres Dee»n!>Ins in b'riek pertinentes, cinünis

illnd speetni ee!el>>'«nd»m l!>!>»ru pgriler et nier-
eerie, Ki'gvi« eonteiNi« »it exnrln)— wie dirsc Jahrzeit

grhaltcn nnd die dabei thcilnehmendcn Priester

entschädigt werden sollen.

^ctnn, ei ch,I„m Velti,«n Vinn, »»!, mülesinw
dneenlesimo seplnnKesiino »entinw i» ipso die /^n-
niversiiiii IZenI« siisele.

Als dieser Zag ist dcr VI. Idas b'el>ra»rii bc-

zcichnct.
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